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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

m. 82$. Bekanntmachung.
Die im Landkreis Wiesbaden sich aufhaltenden

Alililärpslichtigen werden hierdurch aufgesordert , sich
unter Vorlage ihres Geburts -, Lofungs - oder Berech¬
tigungsscheines in der Zeit vom 1. bis 10. De-
Zemberds.  Is . bei der Ortsbehörde ihres Aufenthalts¬
ortes zur Rekrutierungs -Stammrolle anzumelden.

Meldepflichtig find alle in den Jahren 1895, 1894,
1893 und früher Geborenen , foweit fie nicht bereits eine
endgültige Entscheidung erhallen bezw. bei der Aus¬
hebung und kriegsmusterung 1914 ausgehoben wurden.

Der 10. Dezember mutz unter allen Umständen als
letzter Termin für die Meldung angefehen werden . Ver¬
säumnis dieser Meldung wird mit Geldstrafe bis zu
30 Marx oder 3 Tagen Haft bestraft.

Wiesbaden , den 28. November 1914.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Ur. 855. Verordnung.
Die nachbezeichneten, in dein Iahte 1912 entdeckten Reblaus-

herdc find im laufenden Jahre einer widerholten eingehenden Un¬
tersuchung unterzogen worden . Die von niir aus Grund der Ge-
I« ze vom 27. Februar 1878 (G. S . S . 129). 23. März 1885 (G. S.
to- 97) und 6. Juli 1904 R .-G.-Bl . S . 261) erlassenen Verordnun-
8_en_vom:
■*7- Oktober 1912 — Nr . 10 714. I —, betr. den Herd Nr . 431/102
^ in der Gemarkung Lorch,
31- August 1912 — Nr . 9670 —, betr . den Herd Nr . 432/11 in der

Gemarkung Hochheim,
17- Oktober 1912 — Nr . 10 713 I —, betr . die Herde Nr . 433/103

und 436/106 bis 440/110 in der Gemarkung Lorch,
ul - August 1912 — Nr . 9669 —, betr. die Herde Nr . 434/104 und

438/105 in der Gemarkung Lorch,
Oktober 1912 — Nr . 11 526 1 —, betr. die Herde Nr . 441/111
und 442/412' bis 445/115 in der Gemarkung Lorch,

werden nunmehr , soweit sie die Absperrung und das Verbot des
^Ireiens der oben bezeichneten Herde bctrefsen, hiermit ausgeho-
u«>, soweit sie die Bodenbenutzung betressen, aber dahm abge-
"Uvert. daß aus den Bodenflächen dieser Herde der Anbau solcher
Gewächse, welche oberirdisch abgeerntet werden, sowie vom Be-
9>nne des Jahres 1917 ab der Anbau auch aller Wurzel - und
Knollengewächsegestaltet wird . Dagegen bleibt der Wiederanbau

Reben und die Entfernung von Erde und Dünger aller Art
den gedachten Bodenflächen nach wie vor verboten. Die ge¬

launten Herde werden, soweit erforderlich, bei Beseitigung der
ArahtumzSitnunaen zwecks der ferneren Kenntlichmachung an dm
Endpunkten durch Einschlagen starker, etwa VA  Meter über die
Erdoberfläche hcrausragender Pfähle bezeichnet werden, die weder
ueschädigt noch beseitigt werden dürfen.

Zuwiderhandlungen werden gemäß 8 10 des Gesetzes vom
^ Juli 1904, betreffend die Bekämpfung der Reblaus (R .-G-Bl.

261), mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe
zu eintausend Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft.
Gegen diese Anordnung steht den Beteiligten innerhalb einer

,' ^ ist von 10 Tagen nach der Bekanntmachung oder Zustellung der¬
selben die bei mir einzulegende Beschwerde an den Herrn Minister
>ur Landwirtschaft, Domäne » und Forsten offen.

Kassel, den 14. November 1914.
Der Oberpräsident.
He ng ste n be rg.

Bekanntmachung.
Nach der abgeünderten Bestimmung der Wehrordnung hat die

Anmeldung zur Rekrutierungsftainmrolle des Jahrgangs 1895 in
ker Zeit vom 1. Dezember bis 10. Dezember l. 2s . zu crsolgen.

Die tm Jahre 1895 Geborenen , sowie die Jahrgänge 1894, 1893
und die früher geborenen Militärpflichtigen soweit sie nicht bereits
die Entscheidung „D. ».", „Landsturm " und „Ers.-Res." erhalten
haben oder beim Aushebungsgeschäft 1914 bezw. bei der Kriegs-
musterung ausgehoben wurden , haben sich in der angebenen Zeit im
Rathause zur Stammrolle anzumelden, bei Vermeidung einer Geld¬
strafe von 30 Mark oder 3 Tagen Haft.

Bei der Anmeldung sind vorzulegen der Geburtsschein bei hier
nicht geborenen Mannschaften, ferner bei den früheren Jahrgängen
der Musterungsausweis oder Berechtigungsschein.

Für die vorübergehend abwesenden Pflichtigen sind die Eltern
und Vormünder zur Meldung verpflichtet.

Es wird nochmals daraus hingewieseu. zur Vermeidung einer
Zuziehung der oben festgesetzten Strafe , dle Meldefrist pünkklichmnezuhalten.

Hochheim a. M., den 20. November 1914.

Die Polizeiverwaltung . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Vogelschutz.

Die Rist- und Futterkasten für den Vogelschutz sollen wieder'
hergestellt und ergänzt werden.

Mit den erforderlichen Anforderungen ist der Stadtverordnete
I . B . Siegfried beauftragt.

Im Interesse der Sache werden die Grundbesitzer und Püch-
ter gebeten, das Betreten der Grundstücke und das Aüsttellen der
Nistkasten auf den Grundstücken zu gestatten, auch die Einrichtung
des Vogelschutzes zu schonen und an denselben selbständig nichts
vorzunehmen.

Damit die schädlichen Vögel vertilgt und nützliche nicht ver¬
trieben werden, werden die Grundbesitzer gebeten, sobald sie wahr-
nehinen, daß Nistkasten bewohnt sind, solches dem betreffenden
Feldhüter Mitteilen. Dieser ist verpflichtet, sich solches zu notieren
und den beauftragten Sachverständigen anzuzeigen.

Indem ich die Grundbesitzer und Pächter darum bitte, die Sache
nach jeder Richtung hin kräftig zu unterstützen, mach« ich bekannt,
daß mit den fraglichen 'Arbeiten in den nächsten Tagen begonnen
wird.

Es wird sodann noch' weiter darauf aufmerksam gemacht, datz
jede Beschädigung der Vogelschutzanlagen und das Zerstören von
Vogelnestern aus Grund des Gesetzes vom 30. Mai 1908 zur Be
strustmg gezogen wird.

Hochheim a. M ., den 25. November 1914.
Der Bürgermeister . Arzbach er.

Es wird daraus aufmerksam gemacht, daß bereits mit dem
15. November er. die Frist zur Zahlung der 2. Rate Steuer abge¬
laufen ist und daß mit der Zwangsbeitreibung begonnen werden
mutz.

Gleichzeitig wird an Zahlung der Martini ds. Is . fällig ge¬
wesenen Pachtgelder erinnert . Zahlungsausstand darf die Stadttasje
nicht gewähren.

Hochheim a. M ., den 23. November 1914.
Die Eiadtkasse: Hofmann.

Bekanntmachung.
Am Samstag , den S. Dezember l. 2s ., vormittags 11 Uhr. wird

der ausgehobene Grund vom Mainwäffergraben an Ort und Stelle
versteigert.

Hochheim a. M ., den 30. November 1914.
Der Bürgermeister . Arzbächer.

m. 828. Liebesgaben.
Beim Kreisverein von, Koten Kreuz für den Landkreis Wies¬
baden find feit der Ausgabe vom 7. November eingegangrn von:

Herrn Baron von Krauskops, G-orgenborn, 5000 Ulk. bar, 12 paar
Strümpfe, 5 Paar Stauchen, l Halstuch, 1000 Zigarren , 20 Paär
Tabak , nachdem uns durch diesen hochherzigen Geber Ende
September bereits zugeteilt waren : 100 paar Unterhosen,
100 Unterjacken, 100 Hosenträger, 1000 Zigarren , 5000 Zigaretten,
100 pack Uauchtabak;

Biebrich, 3 große Weihnachtspakei«:
Delkenheim, 45 Hemden, 65 paar Strümpfe, 17 Unterjacken, 21 Unter¬

hofen. 30 paar Stauchen, 5 paar Kniewärmer, 30 Taschentücher,
2. Stück Leinen, I Halstuch, 7 Leibbinden , 1 Lungenschützer,
1 Paar Dhr -nklappen , 92 3igarren , 20 Zigaretten , 1 weck Butter
1 Wagen gibst, Gemüse und Karloffein, 226 Tier-,

Dotzheim, 10 Hemden, 16 paar Strümpfe, 3 paar Stauchen,
200 Taschentücher, 25 Zigarren , 150 Zigaretten , 10 Päckchen
Tabak , U>Posen Lanolin und Hirschtalg;

Erbenheim, 31 paar Strümpfe, 4 paar Stauchen, 1 paar Knie¬
wärmer, 21 Spazierstöcke;

Krauennein , 30 paar Strümpfe, 30 paar Stauchen, 5 Halstücher/
Hoch!» im, 26 Hemden, bl paar Strümpfe, 16 Unterjacken, 6 Unter¬

hosen, 14 Bettbezüge, 2 Taschentücher, 1 pack Lappen, 20 Paar
Stauchen, 2 Leibbinden, 2 paar Ghrenschüyer, 2 paar Knie,
wärmer , 3 paar Fußlappen , 200 Zigaretten , 1 Glas Honig-
3 Päckchen Tee, 3 Päckchen Kakao, 112 vorschiedene Kleidungs¬
stücke, pelziachen und Bettzeug, 8 Messer und Gabeln;

Mafsenheim. 8 Zenter Kepfel, 29. Zentner Birnen;
Naurod, 30 paar Strümpfe, I Kopfschützer;
Kordenstadt, 35 Hemden, 5 Unterhosen, 4 Nachtjacken, 7 Handtücher,

5 Veckbezüge, 3 Kissenbezüge. 2 Körbe Kleider, I Korb Tier,
2 große Villen Mehl, 4 große vüten Lucker, 5 Tafeln Schokolade;

Sonnenberg, 51 Hemden, 6 Unterhosen, 8 Bettunterlagen, 20 Arm¬
binden, 1 Schlafrock, 1 Korb Birnen, 10 Weihnachistäfchchenmit
Nähzeug;

Wallan, 2 Körbe gibst, 4 Sack Gemüse;
Weilbach. 7 Hemden

Den gütigen Spendern nochmals herzlichen Dank.
Nachdem jetzt nahezu 300 Weihnachtspakete für; Held mit je

12—!5 verschiedenen nützlichen Sachen, rwe Wollwaren, Zigarren,
Zigaretten , Kauch- und Kautabak , Schokolade, Zucker, Keks, Tee,
Kakao, Kerzen, Huntenfeuerzeugen, Taschentüchern, Hosenträgern,
Patent -Hosenknöpfen,. Seife, Vaseline, Schuhschnürenusw. zur Ab¬
lieferung gelangt sind, müssen nunmehr Vorkehrungen getroffen werden
sör die Weihnachtsbescheerunaen für die in unseren Lazaretten sich
befindende» verwundeten , wofür uns weitere zweckmäßige Spenden
sehr erwünscht sein werden.

Wiesbaden,  den 26 November 1914.
Der Vorstand de» Kveisneteftss vom Boten Kreuz

für den Landkreis Wiesbaden,
von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M., den3. Dezember 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Nr. m-  Bekanntmachung
Es find Klagen darüber schoben worden, daß die zu Liefe¬

rungen für die Heeresverwaltung vcrpjlichteten Fabrikanten vor,
ihrer Privattundschaft , sogar unter Klageandrohung . für Erfüllung
der dieser gegenüber übernommenen Licferungsoerpflichtungen in
einer Weise gedrängt werden, daß das Interesse der Heeresverwal¬
tung darunter leidet.

Die Privaikundschaft der Heereslieferanten wird darauf hinge-
wiefen, daß ein solches Verhalten nicht nur in höchstem Grade un¬
patriotisch, sondern auch unter Umständen nach den 88 329,48 R.
St . G. B „ welche die nicht rechtzeitige oder nicht ordnungsgemäße
Erfüllung von Lieferungsverträgen für Heeresbedürfniffe im Kriege
sowie die Anstiftung dazu mit Gesänguisstrase bedrohen, straf¬
bar ist.

Zur Wahrung der Interessen der Landesverteidigung verordne
ich gleichzeitig:

Die Befriedigung von Privataufträgen unter Zurückstellung
von Aufträgen der Heeresverwaltung ist verboten.

Zuwiderhandiungen werden, wenn die bestehenden Gesetze keine
höhere Strafe bestimmen, auf Grund des § 9 des Gesetzes über den
Belagerungszustand oour 4. Juni 1851 mit Gefängnis bis zu einem
Jahre bestraft.

Frankfurt a. M ., den 13. November 1914.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der kommandierende General.
Freiherr von Gall,

General der Jnsanierie.

Wird veröffentlicht und die Polizei -Verwaltungen bezw. Orts-
polizeibehärden der Gemeinden, in denen Zeitungen erscheinen,
werben ersucht, für kostenlose Veröffentlichung vvrstehender Be¬
kanntmachung Sorge zu tragen.

Wiesbaden , den 27. November 1914.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . Mo. 483. von Heimburg.

Wird verösfentlicht.
Hochheim a. M., den 3. Dezember 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Auf Grund der 88 1 und 9 des Gesetzes über den Belagerungs»
zustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich für den mir unterstellten
Korpsbezirk des 18. Armeekorps und — im Einvernehmen mit dem
Gouverneur bezw. Kommandanten — auch für den Befehlsbereich
der Festungen Mainz und Koblenz:

„Das Auslegen von Tageszeitungen und Witzblättern des
feindlichen Auslandes an dem Publikum allgemein zugänglichen
Orten (Wirtschaften, Gasthäusern, Kurhäusern , Wartesälen , Zei-
tungsoerkaufsstellen usw.) wird mit Wirkung vom 1. Dezember ds.
Is . an untersagt.

Zuwiderhandlungen werden nach 8 9 des vorgenannten Ge¬
setzes mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Der Privatbezug ausländischer Zeitungen wird durch Vor¬
stehendes nicht berührt ."

Frankfurt n. M ., den 17. November 1914.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandierende General.
Freiherr von Galt

General der Infanterie.

Wird den Ortspolizeibehörden des Kreises zwecks sofortiger
ortsüblicher Bekanntmachung hierdurch mikgeteilt.

Wiesbaden , den 26. November 1914.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . Mo. 490. von H e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M., den 1. Dezember 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Auszug aus den amMchen Verlustlisten.
Verlustlisten Jlv.  75 —78.

Wehrmann Julius Avruhnm, Bierstadt , leicht verwundet.
Wehrmann Phil . Klepper, Flörsheim , leicht verwundet.
Wehrmann Hrch. Deul, Nordenstadt, leicht verwundet.
Wehrmann Hrch. Renneisen II ., Rordenstaüt , leicht verwundet.
Wehrmann Ang. Reifenbet ger, Bierstadt , leicht verwundet.
Wehnnonn Friedr . Winrerineier , Dotzheim, schwer verwundet.
Wehrmann PH. (stuft. Silbereiseu , Dotzheim, schwer verwundet.
Wehrmann Wilhelm Dörr . Dotzheim, leicht verwundet.
Wehrmcnn Siarl Schwakbach, Dotzheim, leicht verwundet.
Wehrmonn Josef Schautz, Weilbach, leicht verwundet.
Reservist Hrch. Nauheimer , Flörsheim , leicht verwundet.
Musketier Hermann Rab , Souneuberg , verwundet.
Jnfantelist Hrch. Menges , Schierstein, gefallen.
Füsilier Adolf Deuz, Rambnch, leicht verwundet.
Unteroffizier Ludw. Neutzcrburg, Dotzheim, verwundet.
Unteroffizier Steinheimer , Schierstein, verwundet.
Reservist Phil . Waldeck, Gevrgenborn , verwundet.
Reservist Will,. Boß , Dotzheim, verwundet.
Reservist Wilh. Heinz, Sonnenberg , verwundet.
Reservist Gg. Werner , Biebrich, verwundet.
Füsilier Karl Wahl , Bierstadt , verwundet.
Füsilier Wilh. Frechenhäuser, Bierstadt , verwundet.
Füsilier Wilh. Bolz, Biebrich, verwundet.
Unteroffizier Hrch. Mehler , Sonnenberg , verwundet.
Reserviit Friedr . Hnndkammer, Schierftein, verwundet.
Reservist Karl Hcmzet, Wallau , verwundet.
Reservist Wilh. Stäubenrauch , Bierstadt , leicht verwundet.
Füsilier Hrch. Der», Sonnenberg, leicht verwundet.
Reservist Wilh. Runzhetmer , Delkenheim, leicht verwundet.
Reservist Ludw. Bnscheck, Sonnenberg , leicht verwundet.
Reservist Jakob Weilbächer, Weilbach, leicht verwundet.

Wiesbaden, den 20. November 1014.
Der Königliche Landrat.

von Hei nt bürg.



Nr. 827.
Befr.: Höchstpreise für LpeisekarLoffeln.

(Reichsgesetzblatt Nr . 102.)
Aus Grund des § 3 des Gesetzes, betreffend Höchstpreise, vom

4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. 6 . 339) hi der Fassung der Be¬
kanntmachung vom 28. Oktober 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 458) hat
der Bundesrat folgende Verordnung erlassen:

8 1-
Der Preis für die Tonne inländischer Speisekartofscln darf

beim Verkaufe durch den Produzenten nicht übersteigen:
in den preußischen Provinzen Ostpreußen, Westpreuhen, Posen,

Schlesien, Pommern , Brandenburg , in den Großherzogtümern
Mecklenburg-Schwerin , Mecklenburg-Strelitz bei den Sorten Da¬
her, Imperator , Magnum bonum, Up to date 55 Mark , bei allen
anderen Sorten 50 Mark;

in der preußischen Provinz Sachsen, im Kreise Herrschaft Schmal¬
kalden, im Königreiche Sachsen, im Grohherzogtume Sachsen
ohne die Enklave Oftheim a. Rhön, im Kreise Blankenburg , im
Amte Caloörde, m den Herzogtümern Sachsen-Meiningen , Sach-
sen-Altenburg , Sachsen-Coburg -Gotha ohne die Enklave Amt
Königsberg i. Fr ., Anhalt , in den Fürstentümern Schwarzburg-
Sondershausen , Schwarzburg -Rudolstadt, Reuß ältere Linie,
Reuh jüngere Linie bei den Sorten Daber , Imperator , Magnum
bonum, Up to date 57 Mark , bei allen anderen Sorten 52 Mark;

in den preußischen Provinzen Schleswig-Holstein, Hannover , West¬
falen ohne den Regierungsbezirk Arnsberg und den Kreis Reck¬
linghausen, im Greife Grafschaft Schaumburg , im Großherzog-
tume Oldenburg ohne das Fürstentum Virkenfeld, im Herzog-
tunie Braunschweig ohne den Kreis Blankenburg und das Amt
Caloörde, in den Fürstentümern Schaumburg -Lippc, Lippe, in
Lübeck, Bremen , Hamburg bei den Sorten Daber , Imperator,
Magnum bonum, Up to dato 59 Mark , bei allen anderen Sorten
54 Mark:

in den übrigen Teilen des Deutschen Reichs bei den Sorten Daber,
Imperator , Magnum bonum, Up to date 61 Mark , be: allen

anderen Sorten 58 Mark.
Die Landeszentralbehörden können den Sorten Daber , Im¬

perator , Magnum bonum, Up to date andere Sorten bester Spelfe-
kartoffeln gleichstellen.

Die Höchstpreise gelten nicht für solche mit Konsumenten, Kon-
sumentenvcreinigungen oder Gemeinden abgeschlossenen Verkäufe,
welche eine Tonne nicht übersteigen. Sie gelten ferner nicht für
Saatkartoffeln öder für 'Salatkartöffeln.

Dem Produzenten gleich steht jeder, der Speisekartofscln ver¬
kauft, ohne sich vor dem 1. August 1914 gewerbsmäßig mit dem
An- oder Verkauf von Kartoffeln befaßt zu haben.

8 L.
Die Höchstpreise<8 1) gelten für gute, gesunde Speisekartofscln

von 3,4 Zentimeter Mindestgröße bei sortcnrciner Lieferung.

8 3.
Die Höchstpreise eines Bezirkes (8 1) gelten für die in diesem

Bezirke produzierlen Kartoffeln.
8 4.

Die Höchstpreisegelten für Lieferung ohne Sack und für Bar¬
zahlung bei Empfang : wird der Kaufpreis gestundet, so dürfen bis
zu zwei Prozent Jahreszinsen über Reichsbankdiskont hinzuge¬
schlagen werden. Die Höchstpreise schließen die Kosten des Trans¬
ports bis zum nächsten Güterbahnhofe , bei Wassertransport bis zur
nächsten Anlegestelle des Schiffes oder Kahnes und die Kosten der
Verladung ein.

8 s.
Die Höchstpreisedieser Verordnung sind Höchstpreise im Sinne

von tz 2 Abs. 1 des Gesetzes, betreffend Höchstpreise, vom 4. August
1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 339) in der Fassung der Bekanntmachung
über Höchstpreise vom 28. Oktober 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 458).

8 6.
Diese Verordnung tritt am 28. November 1914 in Kraft . Der

Bundesrat bestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.
Berlin , den 23. November 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

Bekanntmachung.
Betr .: Höchstpreise für Speisekartofseln im Kleinhandel.
Die durch Kreisblattbekanntmachung vom 1t). November ds.

Js . festgesetzten Höchstpreise für Speisekartofseln im Kleinhandel
werden hierdurch aufgehoben.

Mit Beziehung auf obenstehcitde, vom Bundesrat festgesetzte
Höchstpreise, setze ich nach Anhörung von Sachverständigen für den
Landkreis Wiesbaden , mit Ausnahme der Stadt Biebrich, von heute
ab bis auf weiteres für den Kleinhandel folgende Höchstpreise fest
für bestausgelesene Speisekartofseln in den Sorten : Daber , Impe¬
rator , Magnum bonum, Up to date und Industrie und zwar:

3,15 Mark für den Zentner (6,30 Mark das Malter — 1 Dop¬
pelzentner). bei1 Mengen unter 20 Zentner bis
1 Zentner.

15 Pfennig für 2 Kilogramm (4 Pfund — einem halben Kumpf)
der Kumpf — 4 Kilo — 30 Pfg., bei Mengen von
unter einem Zentner und für dm Kleinverkauf in
den Laden.

Die Preise verstehen sich ab Lager des Züchters ; bei freier
Lieferung in den Keller des Verbrauchers ist ein entsprechender
Ausschlag, der 25 Pfennig für den Zentner nicht übersteigen darf,
für Fuhrkostcn und Zeitverlust gestattet.

Für andere als die obengenannten Sorten von Speifekarkoffein
ermäßigt sich der Preis für den Zentner auf 2,90 Mark (5,80 Mark
der Doppelzentner — 1 Malter ), Die Preise finden keine Anwen¬
dung auf Salatkartoffeln.

Die Polizeivcrwallung in .Hochheim a. M. und die Ortspolizei¬
behörden der Landgemeinden werden veranlaßt , den obigen Höchst¬
preis ortsüblich und durch Anschlags bekannt zu geben und unter
Hinweis ' auf die Strafbestimmungen des Gesetzes die Verkäufer
von Kartoffeln aufzufordern , zu dem festgesetztenHöchstpreis zu
verkaufen.

Weigert sich ein Besitzer von Kartoffeln , sie trotz vorhergegan¬
gener Aufforderung der zuständigen Ortspolizeibehörde zu den vor¬
genannten Höchstpreisenzu verkaufen, so ist der Gemeindevorstand
berechtigt, den gesamten Vorrat , soweit er nicht nachweislich für
den eigenen Bedarf des Besitzers nötig ist, zu übernehmen und auf
Rechnung und Kosten des Besitzers zu verlausen.

Zuwiderhandlungen gegen die vorgenannten Bestimmungen,
insbesondere auch die Verheimlichung von Vorräten an Kartoffeln,
werden gemäß 8 4 des Gesetzes vom 4. August ds. Js . mit Geld¬
strafe bis zu 3000 Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten bestraft. Ueber etwaige Verstöße gegen die ge¬
setzlichen Bestimmungen haben mir die Ortspolizeibehörden sosori
eingehend zu berichten.

Die Festsetzung der Höchstpreise tritt mit dem Tage ihrer Be¬
kanntmachung im Kreisblatt irr Kraft.

Wiesbaden , den 30. November l914.
Der Königliche Landrnl.

J .-Nr . I . Wo. 521. von Helm  b ürg.

Al « « L
Die Kriegslage.

r.

Der Donnerstag-Tagesbericht.
W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 3. Dezbr.
Auf beiden Kriegsschauplätzen  hat sich

nichts besonderes ereignet.
Oberste Heeresleitung.

Der Kaiser im Osten.
W. B . Großes Hauptquartier , 3. Dezember. (Amtlich.) Seine

Majestät der Kaffer besuchte heute Teile der in der Gegend von
Czenstochau kämpfenden österreichisch-ungarischen und deutschen
Truppen.

Oberste Heeresleitung.

Der heutige Tagesbericht.
W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 4. Dezbr.
Aus dem westlichen Kriegsschauplatz

wurden französische Angriffe gegen unsere Truppen in
Flandern wiederhol! abgewiesen. Ebenso in Gegend
nordwestlich Altkirch, wo die Franzosen bedeutende Ver¬
luste hakten.

Aus dem östlichen Kriegsschauplatz  sind
feindliche Angriffe östlich der Masurischen Seenplatte
unter großen Verlusten für die Russen abgeschlagen
worden.

Ansere Offensive in P o l e n nimmt normalen Ver¬
lauf.

Oberste Heeresleitung.

W. B. Berlin . 4. Dezember. (Amtlich.) Se . Majestät
der Kaiser ist gestern abend zu kurzem Aufenthalt in
Berlin eingetroffen.

Oberste heereskeitung.

Die Kämpfe in  Flandern.
R o m. Der Berichterstatter des „Corriere della Sera " in

Nvrdfrankrcich meldet, daß bisher das französische Heer einen Ver¬
lust von mindestens 50 Prozent an Toten , Verwundeten , Vermiß-
teir und Gefangenen habe. Dies gilt übrigens nur für die Linie
und die jüngeren Regimenter . Wo die Territorialtruppen allein
sich schlagen muhten, seien die Kontiirgciite fast völlig aufgeriebenworden.

General Joffre und die Elsässer. (Ctr .) Der
„Nieuwe Ratterdamsche Courant " wird aus Paris vom 1. gemel¬
det: Kürzlich besichtigte General Joffre die im Elsaß stehenden
Truppen . In Thann empfing er in der Wohnung des Bürger¬
meisters die in der Stadt verbliebenen Gewerbetreibenden und
Knufleutc, die aus eigener Anregung für die Verteilung von Nah¬
rungsmitteln und den weitern Betrieb der öffentlichen Verwaltung
gesorgt hatten . Nachdem er ihnen dafür gedankt hatte, sagte
Joffre : „Unsere Rückkehr ist endgültig. Ihr seid für immer Fran¬
zosen. Frankreich bringt euch eure eigenen Ueberlicferungen, eure
eigenen Anschauungen, eure eigenen Sitten zurück. Ich bi»
Frankreich, ihr seid das Elsaß. Ich bringe euch den Gruß Frank¬
reichs." Einer der Elsässer antwortete : „Sie waren uns stets das
Sinnbild der Freiheit . Wir sind beinahe 60 Jahre gedrückt, ver¬
letzt und gequält worden im Namen einer sogenannten Kultur , die
sich über die unfrige zu erheben anmaßte . Sie können ganz ans
uns rechnen." Als Joffre das Haus verließ, riefen die herbeige-
strömtcn Frauen und Kinder : „Es lebe Frankreich ! Cs lebe das
Elsaß." — Thann ist übrigens wieder in deutschem Besitz.

W.B. Kopenhagen,  8 . Dez. (Nichtamtlich.) „Politiken"
schreibt: Das französische Gelbbuch bringt nichts neues über die
Schuld am Kriegsausbruch . Wenn das Gelbbuch betont, daß die
deutsche Militärpartei den Kriegsausbruch wünschte, so vergißt es,
daß auch in Rußland eine große Militärpartei auf d«n Kriegs¬
ausbruch drängte . Für Dänemark ist es wertvoll , daß das Gelb¬
buch betont, daß Deutschland einen Neutralitätsbruch der drei
skandinavischen Reiche in keiner Weise befürchtete, wie die politi¬
sche Haltung dieser Staaten auch bewiesen habe.

Typhus in der belgischen Armee.
W. B . L o n d o n, 2. Dezbr. (Nichtamtlich.) Die „Times"

veröffentlichen einen Brief des Majors des englischen Sanitäts¬
wesens aus Calais , in dem es heißt, daß Calais von einer Typhus-
cpidemie bedroht sei. Die belgische Armee sei von Typhus durch¬
seucht. Wenn man die Krankheit sich ausbreiten lasse, werde von
der belgischen Armee bald nichts mehr übrig sein. Es sei unbedingr
notwendig, die Spitaleinrichtungen schnellstens zu vervollkommnen.

Die Kriegslage vom Standpunkt der Neutralen.
Rom,  3 . Dezember. In einem Leitartikel der „Nazione" be¬

spricht ein aktiver General die Kriegslage . Er gelangt zu dem Er¬
gebnis, daß Deutschland, obschon England ihm in den Kolonien und
dem Welthandel schweren Schaden zugefügt habe, doch auf sämt¬
lichen Kriegsschauplätzen große greifbare Ergebnisse erzielt habe.
Es steht überall in Feindesland und hält die Offensive aufrecht.

England.
W.B. London,  3 . Dez. (Nichtamtlich.) Meldung des Reu-

terschen Bureaus . Lord Curzon betonte in einer Rede die Frei¬
willigkeit der ilnlersttitzung seitens Indiens . Gr sagte, er dürfe
über die Zahl der bereits eingefchifften Truppen sich nicht äußern;
sie sei aber weit größer , als man sie sich vorstelle.

W.B. London,  3 . Dez. (Nichtamtlich.) Die „Westminster
Gazelle " schreibt: Die Dauer des Krieges muß davon abhängen,
welche Friedensbedingungen wir erreichen. Wenn wir unsere
Friebensbedlngungen durchsetzen und die Welt von dauernder Be¬
drohung befreien wollen, dürfen wir nicht. vmi einem schnellen
Friedensschluh träumen . Es wäre Torheit , davon zu sprechen, daß
der Krieg schon zu Neujahr oder im Frühling des nächsten Jahres
beendet sein würde. — Die Times " veröffentlicht Briefe von

Offizieren an der Front . Em Brigadegencra ! schreibt: Die Ossi-
ziersfiagc bereitet mir Schwierigkeiten, aber so geht cs der gan¬
zen Armee, denn wir hatten schwere Verluste an Offizieren; cs ist
unmöglich, in ein paar Monaten gute Offiziere auszubilden . Der
selbe Offizier schreibt: An einer Stelle der Front pflegen die
Deutschen wie beim Scheibenschießen englische Trester und Fehl¬
schüsse herüberzüsignasisieren. In zwei Fällen sah man Deutschs
fallen, wenn die Treffer "signalisiert wurden.

M friepffffl» W«« W.
Der österreich-ungarische Tagesbericht.

W. B . Wien,  2 . Dezember. (Nichtamtlich.) Amtlich wird
vcriautbart : 2. Dezember. Die Ruhe in unserer Front in West¬
galizien und in Russisch-Polen hielt im allgemeinen auch gestern
an . In der vergangenen Nacht wurde ein russischer Angr-iff nord¬
westlich von Wolbrom abgewiesen. Die Kämpfe im Raume westlich
Noworadomsk und bei Lodz sind in günstiger Entwicklung begriffen.
Vor Przemysl blieben die Russen unter dem Eindruck des letzten
Ausfalles passiv. Mehrere feindliche Flieger warfen erfolglos
Bomben . Die Operationen in den Karpathen sind noch zu keinem
Abschluß gekommen.

Die Nachricht von dem Einrücken unserer Truppen in Belgrad
löste auf dem östlichen Kriegsschauplatz unaussprechlichen Jubel
aus.

W. B . Wien,  3 . Dezember. (Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart : 3. Dezember mittags . Unsere Situation auf dem
nordöstlichen Kriegsschauplatz hat sich gestern nicht geändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
von H ö f e r , Generalmajor.

Der russische General R e n n e n ka m p j v o m
Oberbefehl enthoben. (W .B . Nichtamtlich.) Die „Mor-
ningpLst" meldet aus Petersburg : General Rennenkamps wurde
vom Oberbefehl cnthyben, weil er in der Konzentratiöstsbewegung
zur Einschließung der Deutschen seine Stellung zwei Tage zu spät
eingenommen hat.

Berlin.  Zur Absetzung des Generals Rennenkampf , die
angeblich erfolgte, weil er bei der Zufämrnenziehung ferner Trup¬
pen zur Einschließung der Deutschen seine Stellung zwei Tage zu
spät eil nahm, schreibt der militärische Sachverständige des „Ber¬
liner Tageblattes " : Auf General Rennenkampf setzte Rußland
große Hoffnungen. Im Kriege gegen Japan wurde sein Name
bekannt. Vor dem Ausbruch des jetzigen Krieges trat er an die
Spitze des Militärbezirks Wilna , und auf seine besondere Kenntnis
der deutfchcit Grenze vertrante man, als man ihm das Oberkom¬
mando der Riemen-Armee übertrug . Aber ihn ereilte das gleiche
Geschick wie General Sämfonow . Letzterer wurde von Hinden-
bura bei Tannenberg , Rennenkampf südlich von Insterburg völlig
geschlagen. Nur mit knapper Not entging Rennenkampf der Ge¬
fangenschaft. Nun ist er offenbar Hindenburg noch einmal in die
Arme gelaufen. Dem verspäteten Eintreffen des russischen Generals
schreibt man die Schuld an dein verunglückten russischen Angriff
zu. Ob das zutrisst, kann erst eine spätere Zeit lehren. — Im „Ber¬
liner Lekalanzeiger " heißt es: Man hat Rennenkampf zum Sün-
henbock für die verunglückte Umzingelung in Polen gemacht, ob mit
Recht, das zu beurteilen, kann nicht unsere Sache sein. Rcnnen-
kampf habe fein' Glück gehabt und unglückliche'Generale würden
„gegangen".

vom Lliegtschagplstz WM Serbstn.
Belgrad MMöNm>'rr.

W. B . Wien,  2 . Dezbr. (Richkamtlich.) Der Kaiser erhielt
von General Frank, dem Kommandantender 5. Armee, eine Hul¬
digungsdepesche, in der es heißt: „Ich bitte. Eurer Majestät am
Tage der Vollendung des 66. Regierungsjahres die Meldung zu
Füßen legen zu dürfen, daß die Stadt Belgrad  heute von den
Truppen der S. Armee i n Besitz genommen  wurde ."

Berlin.  Unter der Ucberschrist: „Der Doppeladler über
Belgrad " heißt es in der „Voss. Zeitung " : Ein doppelter Jubcttag
für Oesterreich. Opfer hat es genug gekostet, bis dieses Ziel erreichi
ist. „Doch ist es nicht zu schade sag' ich, nun unsere Fahnen wehen
über Belgrad ." Nach 125 Jahren ziehen zum ersten Male wieder
die Oesterreichcr in Belgrad ein. Rußland hat Serbien für seine
Zwecke benutzt und wird es jetzt zur Seite schleudern, wie eine aus-
gepreßte Zitrone . — Im „Berliner Tageblatt " sagt Major Morath:
Serbien steht vor dem Zusammenbruch.

W. D . Wie n , 3. Dezember. (Nichtamtlich.) Vom südlichen
Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet: Das siegreiche Vordringen
unserer Truppen über die Kalubara hat den Gegner gezwungen,
Belgrad , dessen Verteidigungslage gegen Norden gerichtet ist,
kampflos preiszugeben , um nicht die dortige Besatzung der Ge¬
fangennahme auszuliefern . Unsere Truppen drangen über die
Save und aus südwestlicher Richtung in Belgrad ein und besetzten
die Höhen südlich der Sladt . Die öffentlichen Gebäude, auch die
Gesandtschastspalais Deutschlands und Oesterreich-Ungarns , wurden
sofort militärisch gesichert.

Tager-Rundschas.
Berlin.  Der zur Zeit noch in Berlin weilende bayerische

MinisterpräsidentGraf Herkling äußerte sich zu einem Mitarbeiter
der „kreuzzcitung" über die Rede des Reichskanzlers: Ich habe
nahezu vier Iahrzehnke dem Reichstag angehörk. Ich weiß von
Augenzeugen, welchen Eindruck die hcllloderndc Begeisterung ge¬
macht hat, von der der Reichstag am 4. August beseelt war. Aber
so wuchtig, so zäh enkschkossen und unbeugsam wie vorgestern, ist der
Reichstag noch nie gewesen. Der in seinem Ernst und seiner Stärke
ergreifende Beifall, der den markigen Worten des Reichskanzlers ge¬
worden ist, ließ erkennen, daß das deutsche Volk ,vie ein Mann enk-
schlosfcn ist, durchzuhalken und daß jeder sich verrechnet, der glaubk,
Deutschland werde sich zu einem Frieden verstehen, der nicht der
blutigen Opfer wert ist, die wir gebracht haben. Für Flaumacher
und Schwächlinge ist jetzt in Deutschland kein Platz. Oer Reichs¬
kanzler hat gestern nochmals an Hand Yes Materials , das für unsere
Gegner vernichtend ist, den Beweis erbracht, daß wir den Krieg
nicht gewollt haben. Run. da er uns aufgezwimgen ist. werden wir
ihn durchkämpfen bis zum Einsetzen der alleräußerstenKräfte. Wir
können der Zuknnst mit ruhiger Zuversicht entgegensetzen. Ansere
Feinde haben den Opsersinn, die Entschlossenheit und Skoszlrask des
deutschen Volkes unterschätzt.
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tT 'X Die „Kreuzzeitung' :
&Zeit  den beabsichtigten Erholungsurlaub am
SS ' » 3sU fa9V Wir glaLen aber zu
» ! - °>°°° ÄS tCfLS 'US "'

a  H 'iudenburg bittet bas Wölfische Bureau
um Veröffentlichung folgenden Dankes : Gelegentlich me »er durch
die Gnade des Kaisers und Königs erfolgten Ernennung ^ ^ G?
neralfeldmarschM sind mir zahllose Glückwünsche zuoeganaen Das-
S erfreut mich unendlich, doch bin ich leider außerstande sie' eim
^rr beantworten . Äch bitte beiher, meinen her^Hfhftpn Tinn?
SM - l-di-° ch - »! di,L iÄVSSSK ik
bera Tm,C0 . Auf UNS Glückwunschtelegrammder Stadt Klimas-

Aldenburg folgendes geantwortet : „Dem Maqistrar
wUnku Stadtverordneten herzlichen Dank für freundliche Glück-
serkei? Weiteren Erfolg verbürgt die hervorragende Tav-
burg!-- b 2hlsöauer  der mir anvertrauten Truppen . t>. Hinden-

deshalb die Schiffahrt gefährlich, da die Schiffe bei der dort stets
stärkeren Strömung zu leicht auf Untiefen stoßen. So find von der
leisten Zeit aus denn Singer Loch und feiner Umgebung verschiedene
Sch i f f s u n f ä l l e bekannt geworden. Auf der Fahrt zu Berg

ÄLS ^ riTgKF»

wir? Ä ' ^ ^ Wg ist furchtbar, aber das Furchtbare des Krieges
aeud--n 9 ^ zum Fruchtboden erhabenster Stimmungen und Tu-
deü°,d ?- ®a5 b' a" °uch der gegenwärtige Krieg wieder gezeigt,
uad a^ gnungen mitten unter Blutströmen , Leichenfeldern, Elend
d"? " "ller Art doch deutlich erkennbar find. Zunächst bat
qeL „ ILUs5 nru*s neue unser herrliches deutsches Vaterland ge¬
freut ber an?e..n .Zeit des Friedens , dessen wir uns zu er¬
blasse cih»* Sn' roas ^ ustg „Vaterland " ein bloßes Wort und eine
» „L , C' 1' geworden, ja oft schien cs, als wollten manche gar kein
stell » mehr haben, oder als gäbe es Ideen und Güter,' die an
. .. ~.e rP̂ ier  Idee und dieses Gutes treten könnten. Cs war auch
8 -.li 5 K s H °ders und des Streites , der Parteikämpfs und der
nin.il u§ t unter uns , zu viel Kleinlichkeitund alles Mögliche, was
Boiler *’nm  d r̂ Krieg, da kam die Erklärung unseres
ftn f M kenne keine Parteien mehr ; ich kenne nur Deutsche!
Niin st^ ,.bt! herrliche Reichstagssltzung am 4.  August , in der man
sin,,- !" lich sah: es gab keine Parteien mehr, es gab keine Frei-
Wur '" Konservativen, keine Nationalliberalen und keine So»
unh h fri! fcn;  f ie  wollten alle nichts anderes als Deutsche sein
relifrr;C|V Merlande jedes Opfer bringen . In dieser feurigen Be-
fchmni , ^ ar das Vaterland jeden Mann und jeden Groschen, zer-
lickk»!? Eigensüchtige und Parteimäßige , und als große Wirk¬
ung [ anb  einzig da: das Vaterland. So haben wir durch den
zelns» /Wwungenen Krieg unser Vaterland wieder, in jedem ein-
tttort/L k C5,  k? ' st auf einmal die große, herrliche Wirklichkeit ge-

ots3 deren Kraft uns alle eint.
Aolk?b" ?"ch Religiosität und Frömmigkeit hat der Krieg ünserm
bedl-mu^ . ergebrncht, zwei Tugenden, die in leister Zeit leider
füllt/» u l,"? Wanken gekommen waren . Ais der Krieg begann,
Draiw V b,e  Kirchen , und man sah: das kam aus einem tiefen
fcaii' • ötl !? cr  nichts Aeußerliches und Gemachtes. Die Gebets-
Mi„° .Pnr wieder erwackü, die in der Frömmigkeit wurzelt . Fröm-
laut- ' i üer 'st GesinmMg und Tat , Ergebung und Selbstlosigkeit,
Ewirwn . °"mt und Mut . Frömmigkeit ist die Gewißheit eines
beb, n/ ^ """ten und über der Zeit; Frömmigkeit ist nicht Grü-
bCt- m y. theologisches Gezänk, sondern Frömmigkeit lebt nur in

khoj ^ rimnung und in edler selbstloser Tat . Ein frommer Mensch
; Dag VrilL wott nicht mit dem Kopse, sondern mit dem Herzen,
i UnserP; sthnstentum , dieser große Mut in der Gewißheit, daß
»auch i.̂ 'Les Teil nicht fällt und nicht stirbt. Wer könnte denn

n Sohn oder seinen Gatten oder seinen Bruder freudig
Üebel n‘’-S cnn .-cr nicf,t lm  Herzen wüßte, daß der Tod nicht der

fReich ^ utes ist, und wenn cr nicht ausblickte auf ein ewiges
u oef,en Bürger wir sind, wenn wir auch nicht ahnen , wie

/Kriegs welch herrlichen Opfersinn und Opfermut hat der
schwiickis. efolge gehabt. Kühn und todesmutig, mit Blumen ge-

izelue >'hb unsere braven « oldaten hinausgezogen , ein jeder cin-
"bhanamV'st Opfertod für des Vaterlandes Freiheit und Un-
•iQbenVr Heudig auf sich zu nehmen, und ach, wie gar viele

es

buben m.,.' '•“ ' I l|u; ou ueymeii, UIIVa „.. . -
°Pfc“ r, • ’0ä  große Opfer schon gebracht! Aber das große Todss-

DScĥ. nicht nur der Gefallene. Gattinnen , Mütter . Brüder,
°fk hört Unb  Bräute bringen es mit, und es trifft sie gewiß

»in h„n, r ofs  den Toten selbst. Aber ihr Herz bricht nicht; denn
hundert , »Fürs Vaterland " finden sie Trost . Und wie
grosi» ""f hat bei denen, die zu Hause bleiben mußten , das

choim' t°pErwillige Geben gleich nach Ausbruch des Krieges be-
im &•„«, Wlu selbstverständlich ist nun das ; denn wenn draußen

flicht Blut und Leben eingesetzt wird, wie sollten wir da
Weben , Seben, was wir können? Das ist noch ein anderes
ist ofn b'" Wohltatigkeitsbescherungen zu Weihnachten, das

Mchät-ks.- " wn von Gaben, von den größten Geldsummen bis zum
' ersten , Witwe.

— | L. . . ,. Der Mensch
^Senba'n fliege einer höheren, das Alltägliche weit über-
sehuhg -̂ ufgabc näher , näher bei Gott , näher bei der Vor-
Sprichwn»b berÄtet seine Seele für die Ewigkeit. Das alte
wehen " wird wahr : „Wenn die Menschen in den Krieg ziehen,
f. _J" e Himmel offen."

^chrjchk« yochheim a,  Umgebung.
Dvchhelm.

hilf Sache des ,,R oten Kreuze  s " oder der „K r i e g s -
sv„->n su>rd in letzter Zeit wieder sehr oft von unberufenen Per-
,"’'fsbru'HCf in  schwindelhafter Weise Geld verschaffen wollen,
tcr- PMan  sei deshalb sehr vorsichtig gegen alle unbekann-
borfp̂ .̂ wbun, die zu vorgenannten Zwecken in den Wohnungen

pslgm '̂ ^ Strecken der Frankfurt —Mainzer Straße , die mit Klein-
b es , "brfeheu sind, stellen gegenwärtig eine Gefahr sür schlecht

d e n e Pferde  g e f p a n Ne dar . Durch den starten
2 ° ; tüQrjf Q.uf dieser Wegstrecke ist das Pflaster stets sehr glatt.
v.ig Haltenbleibcu von Lastfuhrwerken sowie auch Stürze

01 mobni  deshalb zur Vorsicht für alle, die diesen Weg

Aeit, j ®'e ® a n i n che n p l a g e in hiesiger Gemarkung, die einige
letzt m . Meude aller Besitzer, etwas nachgelassenhatte, macht sich
Mette » LDe r k e h r f ü h i b a r. Ueberall trifft man die hiuter-
Feld. r.JJ“ f' 1,rcn  der Beschädigungen durch diese Schädlinge des

’cf riCn=  und Weinbaues wieder in bedeutendem Maße.
«)-

in den
und

in

M-u Hebung der Fischerei  in den Flüssen und V8
den̂ m ogwrtzugsbezirks Wiesdadcu setzte der Fischereiverein

k ĥliii! ..„/ ^ 9'^ uugsbezirk Wiesbaden gestern u. a. aus : in i
?00o g (;;J?rb. b Schierstein 1ÜOO Stück einsömmrige Schleien 1

Labn ^ nsoinnirige Karpfen ; in den Main bei Höchst und
r- r brecke von Selters bis Weilburg ebenfalls ^

Iftp ej. m ^^ ^ wwerige Schleien und je 1UÜ0 Stück einsömmerige
k^ 'ter ist ° Lah" bei Aumenau llvbv Stück Hechtschlinge.
V. den ./t, °orge,ehcn der Einsatz von 1000 Stück Zandersetzlingen
» '!che.' wcu, » m orhalb Schiersteins . Hoffentlich halten sich die
k""z schoud.'»kaki mir 3l" " Teil, IN dem durch die Fabrik-Abwässer
»". Beru^ esM .^ ' unremigtcn Mai, >.Massen Wegen dieser star-
Mern von S t Besihwerden nicht nachläßt,

rS . r-Nempfindliw- ^ im ^ schlimmer wird, können dort nur ziem-
' ' tit werden ' ^ ' lche, wie Karpfen , Schleien und Aale ansge-
k 'ehrich.

die Hindin,» ' u" ^ " st" " d geht immer weiter zurück,
i 11>b .uß. Namen Ncĥtn hir '\«nCn  Fahrzeuge eingeschränkt tver-

ch ui der Bmger und Rüdesheimer Gegend ist

Vtuniuw. W t- 1/K V
Strömung abgetrieben . Als vom Kahne aus der Anker geworfen
wxrden sollte, riß die Ankerkette des Bugankers . Rach längerem
Suchen gelang es, den Anker zu finden. Während dieser Zeit war
das Binger Lach  für die zu Tal kommenden Fahrzeuge ge¬
sperrt.  tzkachdem der treibende Kahn aufgefangen war , tonnte
der Schleppdampfer seine Fahrt zu Berg sortschcn. Einige Tage
zuvor fuhr der RadschlepPdampser „Knipscheer 3" dem von Mann-
heiin kommenden Getreidekahn „Maria Hilf ' in die Seite,  als
dieser von seinem wchlcppzua abgcworfen worden war . Der Kahn
konnte noch schnell von einem Motorboot ans Ufer geschleppt wer¬
den. — Festlich geschmückt kam hier in Biebrich ein neuer
S chl c p p l a h n vorbei von dem Rheder Jakob Benz in Nieder-
lahnftein . Das Schiff macht seine erste Fahrt . Es trägt bei einer
Lange von 75 Metern , einer Breite von 10 Metern und einem
Tiefgang von 2,30 Metern 24 000 Zentner.

* M e t e o r o l o g i sche r Monatsbericht  der Königl.
meteorologischen Station von Herrn H. H o l l b u r g. Der Monat
Ätovember ergab 34,4 Millimlr . Niederschlagshöhe — 344/J0 Ltr.
Wasser auf einen Quadratmeter . Die größte Höhe in 24 Stunden
betrug 11,1 Millimlr . Regentage waren 14, darunter mit Nebel 6,
mit Reif 4, Sturm 1, Schnee 2.

Wiesbaden . Für die Weihnachtslotterie  des Roten
Kreuzes stiftete eine Norwegerin,  die hier zur Kur ist, einen
Schniuck im Werte von 5000 Mark.

Wiesbaden . Etwa 120 in Wiesbaden wohnhafte russische
Staatsangehörige  haben durch Vermittlung des spanischen
Konsuls an die Kaiserlich russische Regierung nachstehende Erklä¬
rung gesandt: Die Unterzeichneten in Wiesbaden wohnenden rus¬
sischen̂ Staatsangehörigen " erklären, daß sie trotz des zwischen
Deutschland und Rußland bestehenden Krieges von der deutschen
Okegierung in durchaus ritterlicher Weife behandelt worden sind.
Indem sie diese Tatsache mit dankbarer Anerkennung feststellen,
wenden sie sich hiermit an die Kaiserlich russische Regierung mit der
ganz untertänigsten Bitte , sie möge gegen die in Rußland woh¬
nenden Deutschen die gleiche Rücksicht walten lassen, wie sie den in
Deutschland lebenden Okussen zuteil wird . Zuglebä) drücken die Un
terzeichneten den Wunsch aus , es möchten sich auch die Russen an
derer deutschen Städte dieser Kundgebung anschklehen.

Erdenheim . Eine I u g c n d w e b r ü b u n g bet Jungmann
lchaften von Erbenheim, Delkenheim, ’Wallau , Nordenstadt und
ONassenheim, unter Leitung des Kommandanten 8kvos-Erbenheiin,
wurde am Sonntag bei Delkenheim abgehaltsn . Die Sanitätsko-
lonne Erbenheim beteiligte sich ebenfalls an der Uebung und hatte
die durch Zettel kenntlich gemachten Verwundeten zu verbinden
und mittels Tragbahren nach dem Feldlazareit „Wandersmann"
zu bringen . Nach einer photographischen Aufnahme an dem Ge¬
denkstein am „Wandersmann " fand die Besprechung im Gasthaus
„Hambel" zu Delkenheim statt.

Frankfnrl . Der Staatssekretär des Reichspostamts K r a c t ke
besichtigte die Feldpostfammelstelle Frankfurt . Gegenwärtig dieni
ihren Zwecken das ganze Postamt 9 und das Postamt am Hohen-
zollernplatz. Llußer den Beamten sind dabei über 1000 Zivilper¬
sonen beschäftigt.

Höchst. Hier wurde ein städtischer Mehlverkauf eingerichtet.
Die Kriegskommission gibt folgendes bekannt : Wir geben an die
Familien der zum Heeresdienst eingezogenen Mannschaften und
an Arbeitslose zum Selbstkostenpreise von 20 Pfg . das Pfund
gutes Weizenmehl in Packungen von 2)4 und 5 Pfund ab.

MS t!sr IlmgegsÄ
— Mainz . Mit der Uniformier n n g der Mainzer

Jungmannschaft  wurde gestern der Anfang gemacht. Die
jungen Leute wurden vorerst mit einer graugrünen Litewka und
ebensolcher Feldmütze ausgestattet . Die einzelnen Kompagnien,
von denen hier vier 'bestehen, sind durch Aerntelaufsatz unterschisden.
-ücr .tragen trägt rote „Spiegel " zu beiden Seilen , wie ihn unsere
Lünusturmieute haben . Der Gürtel besteht aus graugrünem Lo-
ücnstofs wie die ganze Kleidung. Die Kosten der Uniformierung
wurden durch freiwillige Zeichnungen der Eltern der Junamann-
schaft aufgebracht.
^ Dingen. Die hiesigen Weinbergsbesitzer haben eine größerc
^ammlung von Flaschenweinen veranstaltet , die zu einem Drittel
nach dem westlichen und zu zwei Dritte !» nach dem östlichen Kriegs
jchauvlatf abgehen soll. Der letzteren Sendung soll ein Kistcheu
ganz vorzüglicher Weine sür oeii großen Sieger von Tan-
» e n b e r g beigesiigt werden.

Ossenbach. Zu der schon fast ausgegebcnen halben Million für
die Kriegsfursorge bewilligte die Staütverordnetenversämmlünq
eine weitere halbe  M i l l t o n. Für die Erbauung einer Volks¬
schule wurden 810 000 Mark bereitgestellt.

vemischter.
Karlsruhe . Festgenommen wurde hier ein löjähriger Kriegs-

sreimilliger, der Feldwebelunifnrm und Eisernes Kreuz trug . Er
soll sich beides unrechtmäßig beigelegt haben . Er wußte auch Re¬
klame zu inqchen, denn er stellte sich einer Wiesbadener Redaktion
vor und „dirigierte " sogar abends das Orchester des dortigen Wal¬
hallarestaurants.

^ Berlin . Der Verein deutscher Lokomotivführer , der der Kai-
lenn schon vor einiger Zeit den Betrag von 120 000 Mark für die
Fürsorge bw Verwundeten und die Linderung der Rot in den
ourch den Krieg besonders heimgesuchten Landesteilen in Ost und

3U,r„ ^ " fügung lieh dieser großartigen Spende eine
weitere Gabe von 50 000 Mark folgen, die, dem Wunsche des Ber-
eins entsprechend, von der Kaiserin für Liebesgaben an die Trup-
pen in Ost und West, sowie an die Marine bestimmt ist. Diese
iI/Z s Spenden sind ein Beweis für die patriotische Opserwillig-
keit des Vereins , wie er schöner nicht gedacht werden kann.

Memste AsÄnÄtW.
DeprsLrEesL

Dsr jüaKeir In Breslau.
2ü. 25. © r ° jj e s Hllnpkquarkier,  3 . Dezember. (Amk-

11" Saifer halle gestern in Breslau eine Defprechung Wik
dem Oberkommandierenden des österreichisch-,mgattschen Heeres,

k. und k. Hoheit dem Erzherzog Friedrich, der von Sr.  i . und f.
Erzherzog-Thronfolger Hark Franz Joseph und dem Chef

»-es Generalstabes General bet Infanterie Freiherr Konrad von
Hokzendorff begleikek war . Später besuchte der Kaiser die verwun-
oeken in den Lazaretten der Stadt.

Auf der Flucht erschossen.
ftorfia/LVs 11' 3- Dezember. Den Händler Großmann ans Czen-
11 Coldm -? ' " /"' ätschen Soldaien Metistalkohol verabreichte, sodaß
eicht rwei Zivilisten starben, verurteilte das Kriegsge-

etfÄS 2i "h'haus . Bei feiner Ueberfiihrm.g ins Echlvur-
stand iu e/'Hloh er, und wurde, als cr auf Slnruf nicht
' ' Zwingerstraßevon seinem Begleiter erschossen.
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Seidenstoffe u. Samte mit
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zusammengestellt und verkaufen diese, der
augenblicklichen Zeit Rechnung tragend,

zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen.

Neue Schwarze Schwarae Samt- und Plüsch- Neue Moderne

Winter -Mäntel Astrachan-Mäntel Frauen -Mäntel Mäntel .Tackeu-Kleider Seid. Blusen
uchwarz , dunkelblau und

moderne Farben und
Knros

185 em lang , neueste For¬
men , uoctiKesohiosüen u.

offen za  tragen

in erprobten Schnitten,
hei denen kaum eine
Aenderung notwendig

ist

135 cm lang , grössten¬
teils aut reiner Seide
gefüttert beste Verar¬

beitung

reisende Formen , in
schwarz , dunkelblau u.

inod . dunklen Farben

glatt und bestickt , in
dunkelblau , schwarz n
gedeckten mod Farben,

Streifen und Karo*

Mk. Tfl0  9 50 12- Mk 27 . - 35 . - 42 . - Mk.l6 .- 19 .~ 25- Mk, 29 . - 38 - 49- Mk.12 .- 19 .- 29- Mk - 6 50  8 50  11 -

15 .- 19- 27 .- 49 - 57 .- 69 .- 32 .- 39 - 48 .- 59 .- 72 - 89 - 38 - 49 - 62 .- 17 .- 20 .-

Farbige

Woll-Blusen
in feinen Farben . Strei¬
fen und Karos , sowie in
schwarz « . dunkelblau

Mk . I 95  3 75  4 50

ryö 30 t )75

Grosse Auswahl

Unterröcke , Morgenkleider, Servier¬
kleider , Hausschürzen , Tändelschürzen,

weisse Sch westernschürzcn. Mk.

Grosse Posten Kinder-Mäntel
idernen einfarbigen und » emus *erten Sto

für das Alter von 2 bis 13 Jahre

3 .- 4 50  6 50  8 50  9 - 12.

Grosse Auswahl

Elegante Damenwäsche, Hemdentuch,
Bettdamast , gerauht Köper,

Bettuchleinen.

Wir bitten um Beachtung
unserer 12 Schaufenster! GoschW . ALSBERG BeckhardtL

MAINZ
&  Lcvy Ludwigstr . 3 u . 5

Sonntag , den 6. Dezember ist das Geschäft von 11 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends offen.

M festen Billigsten kaufen Siem

Telefon Nr . 2227.

Zur WeilmacMszelt
gewähre ich auf sämtliche Weibnaclilsartikel

Z Froseiat Rabatt!

WA

kiiöBMSM». PuppesIahrstüSle. Spsrtwapn. Lßltarwagsa. KinderstCblssuad-Tlscöi, BHuneaiiscfis. HoliSader
Kolirsetwsel mit und ohne Nachtstuhluorrichtung von Mk. 6 . - an.
BriäSantstühle , Trluoiptaslühle , Sttnderwa « « n , «̂ »hr-

ütifthüe , Wasehkörbe , Mnrktkörbe , Wäscteepuffs,
sowie sämtliche korbwaren in unübertroffener Auswahl.

Streng reelle feste Preise , auf jedem Stück deutlich lösbar.

©eorg Sctoneider KÄÄ
Eokc Seiiergass » , nahe am Markt , im goldenen Rebstock.

Eiyene Beparalurwerkstätte im Hause.
Man bittet höflichst , genau auf die Firma zu achten.

©ear ® Maiir
4 mm 4. Maina Teieion 1255

Nahe Grosse Bleiche und Schillerstrasse.

Spezial-Haus
für

Eünder - Wagen , Klnder - Möbel,
Pappen - Wagen , lieiter - W » gen,

BodeMchittten , 8 « ! bMtfahrter,
Bohr >iessel f Rohr - Möbel,

\mm  M'PiW “ä
Spezialität : Goldkrone , Brüchen, Stiftzähne,
künul. Zahnersatz mit und ohne Gaumenplatte.
Plomben : Gold. Silber , Porzellan rc. in exakter
Ausführung zu den billiglt. Preisen. Zahnziehen
nach Aussagen meiner Patienten gänzl . schmerzlos.

Ä.

(Schutzmarke Schwan)
Ist garantiert frei von Chlor, Wasserglas und sonstiges

scharfen Bestandteilen, daher für die Wäsche

Kirchliche Nachrichten.
Eonvtaa , den «. Dezember.

Katholische Kirche.
DormlttagS 7 Uhr Friibmeffe.

tv Udr Hochamt. Nachmittags 2
heö EsLFNiG. . .

Werk'agS l> erbe dl Meise. 3/.7 Ubr Psarrgottesdtenst
Nn den Wochen-gaen abends 8 Uor KriegSandachiea.
Dienstag und Freitag Segenanöachien.

'/»9 Mir KinderaoNeSdlenft.
Uhr Bittandacht. zur Erhebung

«Lvanaeliictie » Gebe.
Sonnta ». den 6 Dezember.

Vormittags 10 U6r : Gottesdienst . .
Nachmiuag » IV* Ubr : « indergoitesdien 't.

Jeden Mittwoch Abend 8 Uhr Kriegsandacht.

emvfteblt
Kunstu Handelsgärt.

Peter Lack,
Wilhelmstrahe.

Offeriere grauemm  u»R.
mit'lere Gänse . . . 3 80 Mk
in Steigen vervacki uni NochnXaver Fisobl , Walkersdarf
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SÜllMMlkMe»
liFiB lle6et» n
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PWsW -r
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Nr . 173. Freitag . 4 . Dezember 1914. 8 . Jabrs.

Die zweite MiegztagWg
des Reichstagz.

Berlin,  2 . Dezember. Das äußere Bild , das sich bei Be¬
ginn dieser Sitzung entwickelt, ist nicht minder überwältigend wie
oas vom 4. August bei der ersten Kriegstagung der deutschen Volks¬
vertretung mit der Maßgabe , daß die Beteiligung zahlreicher Ge¬
setzgeber des Reichs und der Mitarbeiter am politischen Leben, sei
es im Reichstagssaal, sei es auf der Bundesratsestrade , an dem
militärischen Aufgebot der deutschen Nation noch in verstärkterin
^aße zum Ausdruck kommt als damals . Nicht nur viele Mitglieder,
sondern auch die Führer der Fraktionen sieht man in dem Feldgrau
der nationalen Verteidigung. Kaum einer hätte sich träumen lassen,
d"ß seine politische Arbeit in dieser Weise sich noch um einen mili¬
tärischen Abschnitt bereichern würde, daß er dem Vaterlande Dienste

leisten berufen sein würde aus dem Schlachtfeld draußen im
Streit gegen der Feinde unzählige Schar und von dem vornehmsten
Platz der nationalen Ehre aus . Aber auch teures , kostbares Blur
M gerade aus diesen Kreisen schon vergossen worden, und mit un¬
geteiltem Mitempfinden blickt man von den Bänken aller Parteien
°uf den Lorbeerkranz, der dem Andenken des vor dem Feind ge¬
storbenen sozialdemokratischen Führers Dr. Frank gewidmet ist.
ueber den Andrang zu den Tribünen der heutigen Sitzung kann
IJ,Qn  nur sagen, daß er alles übertrifft , was bisher dagewesen ist.
Ais in die Gänge und Korridore hinein erstreckt sich das Gedränge,
fvn der Hofloge, der Bundesratsloge sind selbst die Treppen besetzt.
-Oie Sitzung nimmt folgenden Verlauf:
. . Präsident Kaemps  eröffnet mit einem Willkommengruß an
®.le  Erschienenen die Sitzung , insbesondere an die aus dein Feld
kerbeigeeilten. Er gedenkt der Einigkeit des deutschen Volkes, das

vuf das Gelingen der guten Sache und auf den endgültigen Sieg
vertraut . Weiter erwähnt er die Kriegsfreiwilligen , und hebt be-
londers hervor, daß 65 Mitglieder des Hauses im Felde stehen,
k-iner der ersten Gefallenen gehörte dem Reichstag an. Eine Opfer-
Tcudigkeit sondergleichen durchziehe das Volk. Der Krieg sei ein
AEskrieg im wahrsten Sinne des Wortes . Den Zurückgebliebenen
’ei aber die Aufgabe zugefallen, das wirtschaftlicheLeben aufrecht-
oUerhasten, mid in dieser Hinsicht sei alles Mögliche geschehen. Ein
^merkenswertes Zeichen sei der Erfolg der Kriegsanleihe ge-

Der Präsident gedenkt dann unter lebhaftem Beifall des
hör Tiirfpt hit * hnc; Ftnrh nfifrfiiiHofn

neuen
o. oesgenossen, der Türkei, die das englische Joch abschütteln wolle.
Znh*1Êht der Redner kurz auf die Ruhmestaten unseres Heeres
^ v unserer Marine ein, und immer wieder begleitet der Beifall
v S Hauses seine Ausführungen , insbesondere, als die Heldentaten
,J --Emden" und der Unterseeboote Erwähnung finden. Leider
nimt Quĉ deutsches Gebiet Spuren des Krieges, aber wir könnten
Ae Dankbar genug sein, daß der größte Teil des Vaterlandes von
tẑ ^ üstungen durch den Feind verschont geblieben ist. Bewun-
vo7a ? unk Dank erfülle alle Gemüter gegenüber den Leistungen
Nbe u 6r Un̂ Flotte und ihrer Leitung . Schwer seien die Verluste,

vv heldenmütig würden sie getragen . Der Präsident schließt:
Unk ^ tenn es  f ein  muß . wehren wir uns gegen eine ganze Welt!

nter der Flagge des Heeres und der Marine nrcrden wlr siegen!

ruf widmet der Präsident den Toten des Hauses einen Nach-
Mit insbesondere des gefallenen Abgeordneten Frank gedenkt er
Und? nvmen Worten . Weiter verliest er eine Reihe von Depeschen

Antworten , die anläßlich der verschiedenenKriegsereignisse ge-
ftiirf * worden sind. Die lange, trockene Verlesung der Schrisi-

ne ermüdet etwas , bis man schließlich in die eigentliche Tages-
rdnung eintritr

Reichskanzler von B e t h m a n n H o l l w c g : Seine Maje-
der Kaiser, der draußen bei der Armee ist, hat mich beauftragt,

fo/ putschen Volksvertretung mit der er sich in Sturm und Ge-
Zu *** gemeinsamer Sorge für das Wohl des Vaterlandes bis
, m. Erde eins weiß, feine besten Wünsche und herzlichsten Grüße
'l uberbringen(Lebhafter Beifall) und zugleich in seinem Namen

dieser Stelle aus der ganzen Nation Dank zu sagen für die
sipiellose Aufopferung und Hingabe, für die gewaltige Arbeit,

^ Âvaußen und daheim von allen Schichten des Volkes ohne Un-
'-3 geleistet worden ist und weiter geleistet wird. (Stürmischer

e>sall.) 2furi)  unsere Gedanken galten zuerst dem Kaiser, der
der Marine , unfern Soldaten , die draußen auf dem Felde

f.. °uf hoher See für die Ehre und die Größe des Reiches
Zupfen . (Großer Beifall .) Voller Stolz und mit f e l s e n f e st e in

unsere
die

mit uns vereint , in glänzend bewährter Tapferkeit den großen
7 ^ pf kämpfen. (Stürmisch anhaltender Beifall .) Noch jüngst

° sich uns in dem uns aufgedrungenen Kampfe ein Bundesge-
vfse zugcsellt, der da weiß, daß mit der Vernichtung des Deutschen
e:chez os auch mit seiner eigenen staatlichen Selbständigkeit zu
"de märe . (Lebhafte Zustimmung.) Wenn unsere Gegner auch
vch so gewaltige Koalitionen gegen uns aufgeboten haben, so wer-

J rt sie hoffentlich erfahren müssen, daß der Arm unseres mutigen
erblindeten bis an die schwachen Stellen ihrer Weltmachtstellung
°vonreicht. (Großer Beifall .) Am 4. August bekundete der
eichstag den unbeugsamen Willen des gesamten deutschen Volkes,

, en  uns aufgezwungenen Kampf auszunehmen und unsere Unab-
Aigigkojk bis aufs äußerste zu verteidigen. Seitdem ist Großes

geschehen. Wer will die Ruhmes - und Heldentaten der Armeen,
egimcnter, Schwadronen , Kontpagnien, Kreuzer und Untersee-

l° ote °ufzählen in einem Kriege, der seine Schlachtlinien durch
g »3 Europa , durch die Welt zieht. Eine spatere Zukunft wird
avon zu erzählen wifsen. Trotz der Ungeheuern Uebermacht unse-

Ieinde hat die unvergleichliche Tapferkeit unserer gruppen
Zn Krieg in Feindesland getragen. Dort stehen wir stark und fest
O und dürfen mit aller Zuversicht der Zukunft ent-
« ° ? en sehen. (Stürmischer Beifall .) Aber die Widerstands

des Feindes ist noch n.cht gebrochen. Wir stehen nicht an
der Aufgabe. Di- Nat .ou wird mit demselben Hera.- mus,

'E dem sie es bisher getan hat , sich dieser Ausgabe gewachs-.i
denn wir müssen und werden den Ka.nps, den w,r r,ng-

d°7 . S -ind-n bedrängt , für das Reich und unser Dase.n fuhren.
den

^ I -Qt : i | UU. ; iüDUct 'w' lUlf ) U11U mu | v M v " l ’
ß e i 1r 011e « blicken wir auf sie, blicken wir zugleich auf

ueirre ' ichifch . unga -rischen Wass -enbrüder .,treu
Kam:

M

n guten Ende durchkämpsen. (Großer Beifall.) Dann wer.
leiii° °uch der Unbill gedenken, die unsern Acmd. -

Sum Teil in einer jeder Zivilisation Hohn sprechenden Weis,
geworden ist: denn die Welt soll es wissen daß niemand un
Beiiou Deutschen ein Haar krümmen darf. (Brausender

und Händeklatschen,) Als die Sitzung von. 4. August zu

Ende gegangen war , erschien der großbritannische Botschafter, um
uns ein Ultimatum Englands und bei seiner sofortigen Ablehnung
die Kriegserklärung zu überreichen. Ich habe mich damals zu
dieser endgültigen Stellungnahme der britischen Regierung nicht
äußern können. Heute möchte ich einige Bemerkungen dazu ma¬
chen. Die Verantwortung für diesen größten aller Kriege liegt für
uns klar. (Sehr richtig.) Die äußere Verantwortung
tragen die Männer in Rußland,  die die gesamte Mobilisierung
der russischen Armee betrieben und 'durchgeführt haben, die
innere Verantwortung  aber liegt bei der großbritan¬
nischen Regierung, (Lebhafte Zustimmung .) Das Lon¬
doner Kabinett konnte diesen Krieg unmöglich  machen , wenn
es unzweideutig in Petersburg erklärte, England fei nicht gewillt,
aus dem österreichisch-serbischen Konflikt einen Kontinentalkrieg
der Großmächte heroorwachsen zu lassen. (Lebhafte Zustimmung.)
Bei einer solchen Sprache wäre auch Frankreich  gezwungen
gewesen, Rußland energisch von allen Kriegsmahregeln abzuhal¬
ten. Dann aber gelang auch unsere Bermittlungsaktion zwischen
Wien und Petersburg . England hat das nicht getan, England
kannte die kriegslüsternen Treibereien einer kleinen, aber sehr
mächtigen Gruppe um den Zaren:  es sah, wie das Rad ins
Rallen kam, aber es fiel ihm nicht in die Speichen. England ließ
in Petersburg klar verstehen, daß es auf der Seite Frankreichs und
damit auch Rußlands stehe. Das wird klar und unwiderleglich be¬
wiesen durch Publikationen der verschiedenenKabinette, in Sonder¬
heit durch das englische Blau buch  selbst . Run aber war
in Petersburg kein Halten mehr. Wir besitzen darüber ein ganz'
unverfängliches Zeugnis , wir besitzen den Bericht des belgischen
Geschäftsträgers in Petersburg vom 13. Juli dieses Jahres . Ich
habe diesen Bericht schon herausgeben lassen. Der belgische Ge¬
schäftsträger erklärt darin : „Heute ist man in Petersburg fest über¬
zeugt, und man hat selbst die Gewißheit davon, daß England
Frankreich beistehen wird . Dieser Beistand ist von enormem Ge¬
wicht und hat nicht wenig dazu beigetragen, der Militärpartei die
Oberhand zu verschaffen." Es war bis in den Sommer hinein von
den englischen Staatsmännern in ihrem Parlament wiederholt
versichert worden, kein Vertrag , keine Abmachung, keine Bündnis¬
pflicht binde England ; wenn ein Krieg ausbrechen sollte, so könne
England entscheiden, ob es an einem solchen Krieg teilnehmen wolle
oder nicht. Wenn es also kein Bündnis , kein Zwang , keine Bedro¬
hung des eigenen Landes war , die die englischen Staatsmänner
veranlaßte , diesen Krieg heraufzubeschwöre», dann bleibt nur noch
eine Erklärung übrig . Das Londoner Kabinett  ließ diesen
Weltkrieg, diesen ungeheuerlichen Weltkrieg kommen,  weil
ihm die Gelegenheit günstig erschien, mit Hilfe seiner übrigen En¬
tentegenossen den Lebensnerv seines größten wirtschaftlichen Kon¬
kurrenten auf denr Festlande zu zerstören. (Stürmische Zustim¬
mung.) England und Rußland tragen die Verantwortung für die¬
sen Weltkrieg, für diese Katastrophe, die über Europa und die
Welt hereingebrochen ist. (Lebhafte Zustimmung.) Die belgi¬
sche Neutralität,  die England angeblich schützen wollte, ist
eine Maske. (Erneute lebhafte Zustimmung.) Am 2. August,
abends um 7 Uhr teilten wir in Brüssel mit, die uns bekannten
französischen Kriegspläne zwangen uns , um unserer Selbsterhal¬
tung willen durch Belgien zu marschieren. Aber schon am Nachmit¬
tage dieses 2. August, also bevor man in London unsere Demarche
in Brüssel kannte oder nur kennen konnte, hatte England Frank¬
reich seine Unterstützung zuaesagt, bedingungslos zugesagt für den
Fall eines Angriffs der deutschen Flotte auf die französische Küste.
(Lebhaftes Hört , hört !) Von der belgischen Neutralität war dabei
kein Wort gesagt. (Zustimmung und Heiterkeit.) Diese Tatsache
ist festgestellt durch die Erklärung , die Sir Edward G r e r> am 3.
August im englischen Unterhauje abgegeben hat, und die mir am
4. August, als ich hier sprach, wegen der gestörten telegraphischen
Verbindung nicht bekannt war . Die Tatsache wird bestätigt durch
das Blaubuch der englischen Regierung . Wie hat da England be¬
haupte» können, es habe zum Säbel gegriffen, weil wir die bel¬
gische Neutralität verletzten. (Lebhafte Zustimmung und Zuruf:
Englische Heuchler!) Wie können die englischen Staatsmänner,
denen die Vergangenheit bekannt war , von belgischer Neutralität
sprechen? (Lebhafte Zustimmung .) Als ich am 4. August von
dein Unrecht prach, das wir mit dem Einmarch in Belgien be¬
gangen hätten , da stand noch nicht fest, ob sich die Brüsseler
Regierung  in der Stunde der Rot nicht dazu verstehen würde,
das Land zu schonen und sich unter Protest nach Antwerpen zurück-
zuzichen. Rach der Einnahme von Lüttich  ist auf An-
trag unserer Heeresverwaltung eine erneute 2l u f s o r d e -
rung  nach Brüssel gerichtet worden. Lins militärische» Gründen
mußte die Möglichkeit einer solcheir Entwicklung am 4. August
unter allen Umständen aufrechterhatten werden. Anzeichen für
die Schuld Belgiens  lagen danmls vor. Positive schriftliche
Beweise fehlten, aber die englischen Staatsmänner kannten diese
Beweise. (Lebhaftes Hört , hört ! und Zustimmung .) Wenn jetzt
durch die in Brüssel ausgesundcnen, der Oeffentlichkeitübergebenen
Aktenstücke festgestellt worden ist, wie und in welchem Grade Bel¬
gien seine Neutralität England gegenüber preisgegeben hatte , so
sind nunmehr dach für alle Welt zwei Tatsachen klar.  Als
unsere Truppen in der Nacht vom 3. zum 4. August in Belgien
einmarschierten, befanden sie sich in einem Lande, das seine Neu¬
tralität England gegenüber selbst durchlöchert hatte. (Stürmische
Zustimmung .) Und die weitere Tatsache steht fest: Nicht um
Belgiens Neutralität willen,  die England selbst unter¬
graben hatte , hat uns England den Krieg erklärt , sondern weil es
mit Zuhilfenahme der beiden größten Militärmächte des Kontinents
uns vernichten wollte. (Stürmische Zustimmung .) Seit dem 2.
August, seit dem Versprechen der Kriegsfotge an Frankreich war
England uns gegenüber tatsächlich nicht mehr neutral , befand es
sich mit uns tatsächlich im Kriegszustand. Die Motivierung
seiner Kriegserklärung vom 4. August mit der Verletzung der bel¬
gischen Neutralität war . ein Schaustück,  geeignet , das eigene
Land und die neutralen Staaten über die wahren Beweggründe
des Krieges irre zu führen . (Zustimmung .) Jetzt, wo bis in alle
Einzelheiten (heute morgen oder gestern abend ist in der Norddeut¬
schen Allgemeinen Zeitung eine neue Publikation gekommen) der
englisch-belgische Kriegsplan enthüllt worden ist, ist auch die Politik
der englischen Staatsmänner in dieser Beziehung vor der Welt¬
geschichte für alle Zeiten gerichtet. (Sehr richtig!) Die englische
Diplomatie hat sich ja auch selbst widersprochen. Aus ihren Rlif ent-
reißr iins Japan das heldenmütige  T s i n g t a u und ver¬
letzt dabei die chinesische Neutralität (Zustimmung .)
>!st etwa England gegen die Verletzung dieser Neutralität einge-
treten ? (Sehr wahr !) Hat es da dieselbe Peinlichkeit gezeigt in
der Wahrung der Rechte neutraler Staaten ? (Lebhafte Zustim-
mung .) Meine Herren , als ich vor fünf Jahren aus diesen Platz
berufen wurde, stand die Tripleentente  festgefügt dem Drei¬
bund gegenüber, ein Werk Englands , dazu bestimmt, dem bekann¬
te» Grundsatz der balance os powers zu dienen. Ins Deutsche

übertragen : Der seit Jahrhunderten befolgte Grundsatz englisches
Politik , sich gegen die jeweils stärkste Macht des Kontinents zu wen¬
den, sollte in der Tripleententc das stärkste Werkzeug finden. Dazu
war von vornherein ein aggressives Bündnis im Gegensatz zu den
rein defensiven Tendenzen des Deutschen Reiches. Jedoch ein Volk
von der Größe und Tüchtigkeit des deutschen läßt sich in der freien
Entfaltung seiner Kräfte nicht einschnüren. Angesichts dieser Kom¬
bination war der deutschen Politik der Weg klar gewiesen.

Wir muhten versuchen, durch Verständigung mit den einzelnen
Mächten der Tripelentente die Kriegsgefahr zu bannen . Wir muß-'
ten gleichzeitig unsere Wehrmacht so stärken, daß, wenn der Krieg
doch kam, wir stark genug waren . (Lebhafte Zustimmung.) Sie
wissen, meine Herren, wir haben recht behalten. In Frankreich
stießen wir immer auf den allen Reoanchegedanken. Von ehr¬
geizigen Politikern genährt , erwies er sich stärker als der zweifellos
von einem Teil des französischenVolkes gehegte Wunsch nach nach¬
barlichen Beziehungen mit »ns. Mit Rußland  kam es zwar
zu vereinzelten Vereinbarungen . Aber die feste Allianz Rußlands
mit Frankreich, der Gegensatz Rußlands zu dem mit uns verbünde¬
ten Oesterreich - Ungarn  und ein von plaiislawistischen
Machtgelüsten großgezüchtcter Deutschenhaß bewirkten, daß beide
für den Fall einer Kriegsgefahr ausschieden. Verhältnismäßig am
freiesten stand noch England da. Scho» vorhin erinnerte ich daran,
mit welcher Emphase die englischen Staatsmänner immer wieder
die Freiheit der Entschließung der britischen Regierung vor ihrem
^Parlament vertreten und gerühmt haben. Hier konnte am ersten
eine Verständigung versucht werden, die dann — ich glaube, ich
sage nicht zu viel — den Weltfrieden garantiert hätte. (Lebhafte
Zustiininung.) Danach mutzte ich handeln und habe ich gehandelt.
Der Weg war schmal, das wußte ich wohl. Gegenüber der eng¬
lischen Denkungsart,  die im Lauf der Jahrhunderte den
politischen Grundsatz, daß Englaird ein Arbitrium inundi gebühre,
das es nur aufrechterhalten könne durch die unbestrittene Seeherr¬
schaft einerseits und durch das vielgenannte Gleichgewicht der Kräfte
auf dem Kontinent anderseits , mit der Kraft eines selbstverständ¬
lichen Dogmas ausgestattet hatte, habe ich niemals gehofft, diesen
alten englischen Grundsatz durch Reden aus der Welt zu fchasfen.
Was mir möglich schien, das war , daß die wachsende Kraft Deutsch¬
lands und das wachsende Risiko eines Krieges England zur Einsicht
gebracht hätten . Daß aber dieser von der englischen Politik solange
vertretene Grundsatz veraltet und unpraktisch geworden sei, und daß
England veranlaßt worden wäre , sich mit Deutschland zu verstän-
otgen, dieses Dogma aber meine Herren , war so fest gewachsen,
daß es alle Versuche einer entschiedenen Verständigung lähmte.
Einen neuen Anstoß bekamen die Verhandlungen durch die Krisis
von 1911.

Ueber Nacht hatte das englische Volk erfahren , daß es vor
dem Abgrund eines europäischen Krieges gestanden harte. Von
der Volksstimmung gezwungen wollten sich die englischen Staats¬
männer an Deutschland annähern . In tanger und mühevoller Ar-
oeit ist es gelungen, zu wirtschaftlichenJnteressenabkommen zu ge¬
lange». In erster Linie Vorderasien und Afrika  berüh¬
rend, die bestiinmt waren , die möglichen politischen Reibungs-
,lachen zu vermindern . Die Welt ist weit. Sie besitzt Rauin genug
für die freie Entfaltung beider Völker nebeneinander (Zustim¬
mung), wenn man uns nur nicht behindern und einschränken will
in dieser freien Entfaltung . (Zustimmung.) Das ist der Grund¬
satz, den unsere Politik von jeher vertreten hat. Aber, meine Her¬
ren, während wir so verhandelren, war England unablässig darauf
gerichtet, seine Beziehungen zu Rußland und Frankreich zu ver-
riefen. Das Entscheidende dabei war , daß über das politische Ge-
oiet hinaus militärische Abtommeu getrosten wurden . England
oetriev die Verhandlungen möglichst geheim. Wenn etwas davon
an die Oeffentlichkeit durchsickerte— es ist mehrfach geschehen—
oann war die englische Regierung bestrebst die Sache vor ihrem
Parlament und in der Presse ais völlig harmlos zu behandeln.
Verborgen sind uns diese Abmachungen Englands nicht geblieben.
Die gesamte Situation war eben die: England war zwar bereit,
sich über Einzelfragen mit uns zu verständigen, oberster und erster
Grundsatz der englischen Politik aber blieb: Deutschland muß in
oer freien Entfaltung seiner Kräfte in Schach gehalten werden
durch die Balance of pvwers , das ist die Greuzliine der freund¬
schaftlichen Beziehungen zwischen England lind Deutschland. Zu
dem Zwecke ging die Tripelentente bis ans Aeußerstc. Als die
Freunde die militärischen Zusicherungen verlangte », waren die
englischen Staatsmänner sofort bereit, sie zu geben. Damit war
aer Ring geschlossen, England in der Gefolgschaft Frankreichs und
Rußlands . Wollen die m Frankreich und Rußland vorhandenen
chauvinistischenKreise, die ihre stärkste Stütze in der militärischen
Konnivenz Englands finden, losgehen, bann ist England moralisch
gezwungen, nutzumachen.

Wir haben es an Warnungen bei der englischen Regierung
nicht fehlen lassen. Schon Anfang Juli dieses Jahres habe ich der
englischen Regierung andeuten lassen, daß mir ihre geheimen Ver¬
träge init Rußland über eine Marinekonocntion bekannt seien, und
ich habe sie aus die ernsten Gefahren aufmerksam gemacht, die
diese englische Politik für den Weltfrieden berge. Vierzehn Tage
später schon trat das ein, was ich vorausgesagt hatte . Wir haben
aus der gesamten Lage der Dinge die Konsequenzen gezogen.
Schnell hintereinander habe ich Ihnen die größten Rüstungsoor¬
lagen gebracht, die die deutsche Geschichte kennt, und Sie haben in
voller Erkenntnis der Gefahr einmütig und opferbereit bewilligt,
was für unsere Selbstverteidigung notwendig war . Und als nun
der Krieg ausgebrochen ist, läßt England jeden Schein fallen und
laut und voll verkündet es: England will kämpfen, bis Deutsch¬
land nicdergerungcn ist, wirtschaftlich und militärisch! Panslawi-
stischer Deutschenhaß stimmt jubelnd zu: Frankreich hofft mit der
ganzen Kraft einer alten soldatischen Nation die Scharte von 1870
auszuwetzen. Darauf haben wir an unsere Feinde nur die eine
Antwort:  Deutschland läßt sich nicht vernichten! (Lebhaftes,
wiederholt sich erneuerndes Sehr richtig!) Wie unsere militärische,
so hat sich auch die finanzielle Kraft Deutschlands glänzend be¬
währt , sich rückhaltlos in den Dienst des Vaterlandes gestellt. Das
wirtschaftliche Leben wird aufrechterhalten : die Zahl der Arbeits¬
losen ist verhältnismäßig gering ; die Organisaiivnskraft und Orga¬
nisationskunst Deutschlands sucht in immer neuen Formen Uebeln
vorzubeugen, ' Schäden auszugleichen. Kein Mann , keine Frau
entzieht sich der freiwilligen Mitarbeit , keine Werbetrommel braucht
gerührt zu werden. (Sehr richtig! und Heiterkeit.) Und alles zu
dem einzigen und großen Zweck, für das Land der Väter , für die
Hoffnung der Kinder und Enkel alles hinzugeben an Gnt und Blut.
Wenn dieser G e i st, diese sittliche Größe des Volkes, wie sie die
Weltgeschichtenoch nie gekannt hat , wenn der vielfach bewährte
Heldenmut unseres Volkes in Waffen gegenüber einer Welt von
Feinden von unseren Gegnern als „Militarismus " geschmäht wird.



VisenH sic »uv „Huuncu " lind „iöa Ûitrcu" schctlcu, luetui | lo c>»c
Mut Won L ü g e n über uns aus dein Erdenrund verbreiten — ich
glaube wahrlich, wir können stolz genug fein, uns darum nicht zu
grämen ! (Lebhafter Beifall .) Dieser wunderbare Geist, der die
Herzen des deutschen Volkes durchglüht in nicgcschencr Einigkeit,
in der unbedingtesten Hingabe des einen an den anderen — er
wird und muß siegreich bleiben. lind wenn ein ruhmvoller , wenn
«in glücklicher Frieden erkämpft sein wird, dann wollen wir diesen
Geist Hochhalten-als das heilige Vermächtnis dieser furchtbaren
und großen Zeit . (Bravo !) Wie von einer Zaubergewalt sind
die Schranken gefallen, die eine öde und dumpfe Zeit lang die
Glieder des Volkes trennte , die wir gegeneinander aufgerichtet hat¬
ten in Mißverstand , in Mißtrauen und in Mißgunst . Eine Be¬
freiung, eine Beglückung ist es, daß nun einmal dieser ganze Wust
und Unrat weggefegt ist. (Bravo !), daß nur der Mann gilt, einer
gleich dem andern , einer dem. anberu die Hand reichend ; ein ein¬
ziges und heiliges Ziel. (Bravo !) Ich wiederhole noch einmal
das Wort , das der Kaiser  sprach, als der Krieg ausbrach : „Ich
kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutsche!" Wenn
der Krieg beendet sein wird , werden die Parteien wiedcrkehren;
ohne Parteien , ohne politischen Kampf kein politisches Leben, auch
für das freieste und einigste Volk (Erneuter Beifall !) Aber kämp¬
fen wollen wir dafür — ich für mein. Teil verspreche es Ihnen —,
daß es in diesem Kampfe nur mehr D ent sch e geben wird ! (Leb¬
hafter Beifall .)

Meine Herren ! Ich schließe meine kurzem Ausführungen . Die
Zeit ist nicht für Worte . Nicht über alle  Fragen , die das Volk
und die auch uns im tiefsten bewegen, kann ich sprechen. Nur noch
eins : In Treue und mit Dank gedenken wir der Söhn « Deutsch¬
lands , die auf den Schlachtfeldern in Osten und Westen, auf hoher
See , an den Gestaden des Stillen Ozeans und in unseren Kolonien
für die Ehre des Vaterlandes ihr Leben gelassen haben. Vor
ihrein jetzt verstummten Heldenmund einigen wir uns in dem Ge¬
löbnis , auszuharren bis zum letzten Hauch, damit Kinder und
Enkel in einem stärkeren Deutschland frei -und gesichert gegen
fremde Drohung und Gewalt an der Größe des Reiches wciterbaucn
können! (Großer Beifall .) Und dieses Gelöbnis soll hinausschallen
zu unseren Söhnen und Brüdern , die weiterkämpsen gegen den
Feind , zu dem Herzblut Deutschlands, das in zahl- und namen¬
losem Heldentum auswallt , für das wir hier bereit sind, alles her-
zugeben, was wir haben — hinausschallen auch zu unseren Lands¬
leuten im Ausland , den draußen für uns Sorgenden , den von der
Heimfahrt Abgeschnittenen und Gefährdeten , den widerrechtlich Ge¬
fangenen und Mißhandelten . Wir halten durch, bis wir die Sicher¬
heit haben, daß keiner mehr wagen wird , unseren Frieden zu stören,
einen Frieden , in dem wir deutsches Wesen und deutsche Kraft ent¬
falten und entwickeln wollen als freies Volk! (Ungeheurer jubeln¬
der Beifall im ganzen Haufe und auf den Tribünen . Stürmisches
Händeklatschen, das sich immer wieder erneut . Die Beifallskund¬
gebungen dauern minutenlang .)

Die Kundgebungen, als der Kanzler seine Rede schloß, wieder¬
holten sich in immer neueinsetzcndenBeifallsstürmen . Mit wachsen¬
der Spannung war das Haus der klaren Vortragsweise gefolgt
und mit mühsam verhaltener , innerer Begeisterung dem macht¬
vollen und nachdrücklichen Appell an alle guten Kräfte der Nation.
Als der Kanzler dann feine Rede in das feierliche Gelöbnis aus¬
klingen ließ, da bot das Haus einen unbeschreiblichenAnblick. Selbst
in den Sitzungssaal waren mittlerweile die Scharen der Besucher
geflossen, die allerheiligsten Vorschriften über Ordnung und Verkehr
muhten in allen Teilen des Saales und der Tribünen dem Unge-
stüm der Besucher weichen, die diese denkwürdige Stunde selbst mir-
erlebt haben wollten. Nachdem sich die Bcifallsstiirme gelegt hatten,
ging die Sitzung weiter.

Abg. Haase (Soz .) : Im Anschluß an die Ausführungen des
Herrn Reichskanzlers über Belgien will ich namens meiner Frak¬
tion festftellen, daß die nachträglich bekannigemordencn Tatsachen
nach unserer Ueberzeugung nicht ausreichen, um von unserem
Standpunkt vom 4. August abzugehen. Die sozialdemokratische
Fraktion steht auch heute noch auf deni Standpunkt ihrer Er¬
klärung vom 4. August über den Krieg, dessen tiefere Ursachen
ökonomische Gegensätze bilden. Noch sind die Grenzen unseres
Landes von feindlichen Truppen bedroht -, daher muß das deutsche
Volk auch heute noch seine ganze Kraft sür den Schutz des Landes
einsetzen. Die Sozialdemokratie billigt deshalb
die geforderten neuen Kredite.  In dankbarer Er¬
innerung gedenken wir aller derer , die Leben und Gesundheit für
das Wohl des Vaterlandes hingegoben haben. Wie am 4. August
stehen ww auch heute noch in Uebereinstimmung mit der Inter¬
nationale auf dem Standpunkt , daß ein jedes Volk ein unvergäng¬
liches Recht auf Integrität und Unabhängigkeit hat . Diese bei frem¬
den Rationen anzutasten, hieße den Keim zu neuen Kriegen legen.
Wir bleiben deshalb bei dem, was wir am 4. August gesagt haben.
Wir fordern, daß dem Kriege, sobald das Ziel erreicht ist und der
Gegner zum Frieden geneigt ist, ein Ende gemacht wird durch einen
Frieden , der geeignet ist, zur Freundschaft mit den anderen Völ¬
kern zu führen . Wir verlangen , daß für alle Angehörigen und
Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer in ausreichendster Weise ge¬
sorgt wird tmd daß den Arbeitslosen und den wirtschaftlich in 'Be¬
drängnis Geratenen Arbeitsgelegenheit und Hilfe zu teil wird.
Ferner muß dafür Sorge getroffen werden, daß das Volk hin¬
reichend mit Nahrung und Gebrauchsgegenftänden versorgt wird.
Die Anregungen der Gewerkschaften über soziale Maßnahmen sind
ja bei der ReichsreAerung zum Teil auf guten Boden gefallen, aber
es muh noch mehr geschehen! Wir bedauern bei dem einmütigen
Zusammengehen aller Volksgenossen die Beschränkung der ver¬
fassungsmäßigen Rechte/ Ganz besonders die Beschränkung der
Pressefreiheit ist durch nichts gerechtfertigt! (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten .) Sie ist geeignet, Zweifel in die Reife und Ent¬
schlossenheit des deutschen Volkes zu setzen. Die Zensur führt zu
Mißgriffen und wirtschaftlichen Schädigungen . Wir fordern
schleunigste Abhilfe im Interesse der geschlossenen Verteidigung des
Ansehens rmd der Wohlfahrt -des deutschen Vaterlandes ! (Beifall .)

-Abg . Dr . Spahn (Ztr .) : Namens sämtlicher übrigen Par¬
teien des Hohen Hauses (Lebhafter Beifall .) habe ich folgende Er¬
klärung abzugcben: Auch, wir haben zahlreiche Wünsche der Ge¬
setzgebung zu unterbreiten . Wir sind fest entschlossen, die soziale
Fürsorge für alle Kriegsteilnehmer und für die durch den Krieg
Geschädigten sorgsam auszubauen . (Beifall .) Dankbar gedenken
wir auch derer, die durch den Feind schwere Wunden erlitten haben
(Beifall). Aber heute kommt es darauf nicht an ; heute gilt es der
Rücksicht auf das Wohl des deutschen Vaterlandes alles andere
hintanzustellen! (Beifall .) In dem uns freventlich aufgedrungenen
Kriege wollen wir durchhalten, bis ein Sieg errungen ist und der
den ungeheuren Opfern entspricht (Lebhafter Beifall ) und der uns
dauernden Schutz für alle Zeiten  gewährleistet ! Zu
unseren braven Soldaten in Heer und Flotte , die Schulter an Schul¬
ter mit den verbündeten Truppen kämpfen, haben wir dankerfülltes
Vertrauen , das; bef Kampf bis zu diesem Ziele geführt wird . (Leb¬
hafter Beifall und Hänbelinischcn.)

Der Nachtragsetat  wird hierauf in zweiter Lestmg ohne
Debatte im Einzelnen angenommen . Auf Antrag des Abgeordneten
Dr . Spahn (Ztr .) tritt das Haus dann sofort in die dritte Lesung
ein und nimmt unter lebhaftem Beifall und Händeklatschen den ge-

famten Nachtrugseiat bcDaildos gegen die einzige Stimme des
Liebknecht an. Auf 'Antrag Spahns tritt das Haus , auch sofort in
die Beratung des Inzwischen eingegangeucn Antrages auf

Vertagung des Reichstages bis zum 3. März
ein. Der Antrag wird einstimmig angenommen.

Abg. Graf von Westarp (Ions .) berichtet über die Petitionen,
die er der Regierung zur Berücksichtigungzu ühcrweisen beantragt.
Die Bevölkerung von Ostpreußen und Elsaß-Lothringen könne ver¬
sichert sein, daß ihre alte Heimat im alten Glanze wiederhergestellt
und sie in ihre Erwerbsstünde wieder eingesetzt würden . — Der
Reichstag beschließt sodann, der Vorlage betreffs Vertagung bis
zum 2. März 1915 zuzustimmeu.

Schlußrede des Präsidenten.
Präsident Dr . K a e m p f : Wir sind am Ende unserer heutigen

Arbeit angelangt : Ich kann mit besonderer Genugtuung feststellen,
daß die Einmütigkeit des deutschen Volkes, die sich, in der Annahme
der Vorlagen bekundet hat, in nichts geschwächt worden ist, und daß
das deutsche Volk dadurch zu erkennen gibt, daß es den uns aufge-
zwnngenen Krieg fortsctzcn wird bis zu dem Ende, das wir uns ge¬
setzt haben . Niemals hat es in der Weltgeschichte jemals einer
solchen Kraftcmstrcnguntz bedurft wie heute. Wir sind einig unter
den Führern des Heeres und der Marine und der obersten Heeres¬
leitung Seiner Majestät des Kaisers, und wir vertrauen darauf , daß
die Größe des deutschen Volkes alle Hindernisse aus dem Wege
räumen wird, die sich diesem Ziele entgcgenstellen. Wir vertrauen
darauf , daß wir einen Frieden erlangen , der es uns ermöglicht und
unseren Kindern und Enkelkindern dafür zu sorgen, daß mir in
Frieden und Ruhe unserer Ausgabe in der Welt gerecht werden
können und nicht gestört werden durch srcvelhasten Uebermut irgend
eines unserer Nachbarn . Wir erneuern unseren Dank für die
Kraftanstrengungcn seitens des Heeres und der Marine und aller
derjenigen, die zu Hause geholfen habe», die Leiden des Krieges zu
mildern . Deutschland kann nicht besiegt werden, solange es einig
ist, und auf diese Einigkeit hoffen und bauen wir als auf das
sicherste Palladium unserer Zukunft . (Lebhafter Beifall .)

Reichskanzler Dr . v. B e t h m a n n H o l l w e g verliest sodann
die kaiserliche Verordnung , betreffend Vertagung.

Präsident Dr . K a e m p s erbittet und erhält den Auftrag , den
Parlamenten der verbündeten Nationen Sympathietelegramnre zu
senden. Er schließt die Sitzung mit den Worten : Soeben sind wir
am Schlüsse unserer heutigen Sitzung angelangt , und wir trennen
uns mit dem erhebenden Gefühl, für das Vaterland getan zu haben,
watz in diesem Augenblick unsere Pflicht war . Wir trennen uns
mit dem Ruse: Seine Majestät der Kaiser, unser Volksheer, unsere
Marine , unser Vaterland , leben hoch! *— Das gesamte Haus stimmt
in den dreimaligen .Ruf begeistert ein.

Prehsiimmen.
Berlin.  Zur gestrigen großen Sitzung des Reichstages sagt

der „Berliner Lokalanzeiger": Aufs neue hat die Welt erfahre »,
daß das deutsche Volk einmütig hinter der Regierung steht und zu
allen Opfern, die von ihnt verlangt werden, mit Freuden bereit ist.
Wenn der Sozialdemokrat Liebknecht nach dem bedenklichen Ruhm
geizte, das Vaterland in der Stunde der Gefahr im Stiche zu lassen,
so hat er sich eben außerhalb des deutschen Volkes gestellt. Der leise
Mißton , der dadurch immerhin in die Verhandlungen gebracht
wurde , konnte den Gesamteindruck nicht trüben . — Das „Berliner
Tageblatt " schreibt: Der Eindruck der ersten Kriegssitzung des
Reichstages voni 4. August ist gestern in vielem nach ribertrosfen
worden . Schon das äußere Bild war von einer überwältigenden
Großartigkeit . Nicht bloß alle Tribünen waren überfüllt , selbst in
dem Sitzungssaal , der sonstmrif das strengste ausschließlich für die
Abgeordneten Vorbehalten wird, drängte eine große Zahl von
Damen und Herren . Wie. man auch sonst heute mit der herkömm¬
lichen Ordnung gebrochen, das nahm man erst wahr , als sich am
Schluß der Rede des Reichskanzlers ein langdaucrnder Beifalls¬
sturm, wie Bravos und Händeklatschen Luft machte, an dem sich
nicht nur die Abgeordneten, sondern auch das Tribünenpublikum
beteiligte. Die Eröffnungsrede des Reichstagsprösideuten Kaemps
bedeutete einen würdigen Auftakt. Man kann nicht wohl besonnener
und wärmer spreck;en wie er. Man kann auch nicht mutiger und
selbstbewußter den unvermeidlichen Verlusten dieses Weltkrieges
gsgenüberstehen wie er. Er sprach von schweren Verlusten an Ver¬
wundeten und Toten , sprach auch von dem unvergeßlichen Dr.
Frank , der als erster aus dem Reichstage den Heldentod gefunden
und dessen Platz durch einen von den Abgeordneten gestifteten Lor-
bcerkranz geschmückt war . Seine Ansprache klang aus in die Worte:
Wehren wir uns , wenn cs sein muß, gegen die ganze Welt. — Die
„Vofsische Zeitung " schreibt: Jedes Auge hing an dem Munde des
Reichskanzlers, als er sich erhob, um die Vorlage über die zweiten
fünf Milliarden zu begründen . Was brauchte er viel zu be¬
gründen , wo über die Notwendigkeit nur eine Meinung war.
In der Tat , die große Stunde fand kein kleines Geschlecht.

verwischter.
Lissa. Im Brcmwer See bei Fraustadt ertvanLeu ein Schul-

knnbe und dessen Schwester , die den Bruder retten wollte, beim
Schltttichuhlanen.

Gegen die Biertisch-Flaumacher . Gegen die Kriegsschwätzer
hat das Garnisonkommando in Görlitz folgenden Garnisonbefehl er¬
lassen. „Es ist wiederholt vorgekommen, daß Leute, zumeist in
Gasthäusern , Kriegsnachrichten verbreiten , die durchaus nicht der
Wahrheit entsprechen und nur - dazu angetan sind, in der Bevölke¬
rung Angst und Unruhe zu erwecken. Die Offiziere, Unteroffiziere
rmd Mannschaften haben in jedem Falle gegen Verbreiter solcher
Nachrichten energisch einzuschreiten. Militärpersonen sind sofort
sestzunehmen und der nächsten Wache zu übergebe». Meldung voin
Geschehenen ist dem Garnisonkommando sofort zu erstatten . Bei
Zivilpersonen ist die Polizei zwecks sofortiger Festnahme des Be¬
treffenden zu benachrichtigen."

Des deutschen Knaben Geburlstagswunsch.
Eine Begebenheit.

Eines gefallenen Helden Frau
Fragte jüngst ihren kleinen Knaben,
Was er wohl möchte in diesen; Jahr
Zu seinem Geburtstag haben.
Da gab er ihr einen herzigen Kuß,
Stand erst ein Weilchen und sann und schwieg —
Dann ries er plötzlich: „Von Mutti nichts,
Vom lieben Gott aber einen — Sieg !"

Reinhold Braun.

Etwas vom Geiste unseres Heeres.
Wir leben jetzt wieder i» den Tagen der Erwartung . Große

Entscheidungen im Westen und Osten bereiten sich vor. Mt nnge-
haltenein Atem lauschen viele auf neue Botschaft, auf Sieg und
wieder Sieg , und manche möchte» ungeduldig, mißmutig werden,
wenn nicht jeder Tag wenigstens eine Siegesmeldung bringt . Wir
aber haben wirtlich allen Anlaß , in Ruhe und Geduld der nächsten
Zukunft entgegenzugehen. Unsere Oberste Heeresleitung hat sich
unser unerschütterliches Vertrauen längst verdient . Ebenso uner¬
schütterlich ist aber auch unser Vertrauen , das wir auf den aus¬
gezeichneten Geist unserer braven Truppen setzen dürfen , einen
Geist, der vaterländisch und. religiös zugleich sich bewährt . Er
tritt uns aus Fcldpostbriesen, mündlichen und schriftlichen Berich¬
ten von Augen- und Ohrenzcugen entgegen und bewegt und er¬
hebt immer wieder aufs neue unsere Herzen. Dafür nur einige
Beispiele. Ein Fahnenjunker schreibt an seine Eltern:

. . ich will nicht viele Worte machen, doch muß ich Crt
von Herzen danlen fm- alle Güte und. Liebe, die Ihr mir in mci-
ncrn Leben ermn-feu habt . Ich kann jetzt manches glck niacheir,
Gott sei dafür Dank! Roch, geht es. mir immer gut. Zwei meiner
Schulkameraden sind schon gefallen, es waren liebe, liebe Kerle!
Aber dulce et decornin est, pro patria mors! Wir haben jetzt
schwere Tage hinter uns , immer Wachtdienst in den Schützengräben
fast ohne Schlaf, was anstrengender ist, als marschieren. Aber wir
muffen hier tüchtig aufpassen, daß die Herren Feinde , die von Nord
und Süd zusammengepreßt werden, nicht durchpressen. Am Tage
wird daun in einer gedeckten Stellung exerziert und Griffe ge-
kloppt wie auf dem Exerzierplätze, während die Granaten hoa>
über uns hinaus saufen. Das imponiert mir mächtig beim Mili¬
tär ! Jetzt' hat die Kompagnie zehn Tage Reseryestcllung, um
„Schlaf zu empfangen". Das ,tat uns sehr not. Wir sitzen hier in.
einer großen Höhle, der -Har.'ptmann mitten zwischen uns . Ein
Unteroffizier (Lehrer) schwrngt den Taktstock, und wir singen alle
heimatliche Lieder. Das ist wundervoll ! . . . ."

Ein ILjähriger Kriegsfreiwilliger , eben von der Schulbank
gekommen, liegt schwerverwundet mit Kopfschuß im Kriegslazarett
zu B . . . . . . Seine Mutter hat das letzte Mutterg .Lck, ihn
sechs Wochen lang noch pflegen, und den Trost, ihm dann die Kin-
deraugen zudrücken zu dürfen . Er war noch ein Kind geblieben.
Ganz unberührt von den -Schädigungen einer angekränkelten Welt
war sein junges Herz ausgefüllt von dem Jugendfeuer für alles
Große und Göttliche. Mit ungestümer Begeisterung war er in
den heiligen Krieg gezogen. Vierzehn Tage darauf ereilte ihn schon
das Geschoß, das ihm scck)s Wochen̂ später einen schweren Tod
bringen sollte. Aber nie ist eine Schmerzensklage aus seinem
Munde gekommen. Vielmehr faltete er jeden Abend seine gelähm¬
ten Hände zum alten Kindergebet : „Müde bin ich, geh zur Ruh,
schließe beide Augen zu: Vater laß die Augen dein über meinem
Bette sein!" Als fein letzter Abend tarn, lag er in schweren Fie-
berträumen . Aber ii. ihnen glühte noch sein Herz in Liebe zu
seinem Vaierlande . Stoßweise kam es über seine Lippen : „. . . .
wenn cs stets zu Schutz rmd Trutze, brüderlich . . . brüderlich . . .
zusammenhält," bis ihm die Stirnmc im frühen Heldentode brach.

Ein drittes Beispiel! Der Regimentsadjutant eines Infan¬
terieregiments schreibt seinen Eltern aus Bixschote:

. . . Hinter mir liegt die unserem Regiment als Reserve
zugewiesene Kompagnie des Hauptinanns Roedenbeck, der inzwi¬
schen auf dem Felde der Ehre gefallen ist. Aus ihr ertönt mitten
im Granatfeuer plötzlich leise, dann immer lauter anschwellend und
schließlich mächtig brausend der Choral : „Großer Gott , wir loben
dich, Herr , wir preisen deine Stärke ." Wie aus Achtung vor die¬
sem Gesänge bricht plötzlich das Losende feindliche Feuer ab, und
etwa eine Viertelstunde herrscht tiefe Ruhe . Jetzt tritt einer vor
die Kompagnie nnb hält in knappen, kernigen Worten eine Sol-
dateupredigt . In tiefer Andacht tauschen alle. Wir sind hier harte
Männer geworden, aber diese weihevolle Feier mitten im Feuer
hatte uns alle aufs tiefste ergriffen, und niir brachen die Tränen
aus den Augen."

Es sei hiernrit genug! Kindesdankbarkeit ruid Anhänglichkeit
an das Elternhaus , Achtung vor strammer militärischer Zucht und
froher Mut auch unter Beschwerden, treue Liebe zu König und
Vaterland , anbetende Ehrfurcht vor Gott — das sind die starken
Wurzeln unsrer Kraft . Wenn dieser Geist noch lebendig ist im
Heere und sich in -Wort und Gebet, Lied und Choral ergreifenden
Ausdruck schasst, wenn unsere Söhne und Männer noch betend
und singend denr gewissen Tod entgegenzugehen bereit sind, dann
hat 's noch keine Not!

Der Geist lebt in uns allen,
Und rmsre Burg ist Gott!

Der Suszkanal.
Nachdem türkische Strcitkrüste bereits bis zum Suezkaual

siegreich vorgedrungen sind, lenkt diese berühmte Wasserstraße in
Aegypten wieder in besonderem Maße die Aufmerksamkeit auf
sich, und das um so mehr, als voraussichtlich gerade am Suezkanal
dessen Besitz für die Engländer von hoher n ilitärischer Wichtigkeit
ist, ohne Zweifel noch wettere blutige Kämpfe stattfinden werden.

Der Suez ,ural , der das Mittelländische Meer mit dem Roten
Meer , die Landenge von Suez durchschneidend, verbindet, ist ein
Werk des französischen Diplomaten Ferdinand von Lesseps.

Verschieden. Plane , eine Verbindung des Mittelmeere mit
dem Raten Meer durch eine Wasserstraße wiedcrherzustcllen, schei¬
terten , bis Ferdinand von Lesseps bei einem Besuche des Vize-
königs von Aegypten Said Pascha im Jahre 1854 den Plan einer
Durchstechungder Landende von Suez w.eüer aufnahm und schließ¬
lich zur Ausführung brach e, nachdem er im Jahre 1853 vom
ägyptischen Vizckömg die auf 99 Jahre geltende Konzession für
eine zu bildende Aktiengesellschafterhalten hatte.

Mit den Arbeiten um Suezkaual wurde am 22. April 1859
begonnen . Bei Part -Said erfolgte der erste Spatenstich, und nach
zehnjähriger Dauer wurde das Riesenwerk am 17. November 1869
vollendet und unter glänzenden Feierlichkeiten dem Verkehr über¬
geben. Im ganzen mußten 75 Millionen Kubikmeter Erde in Be-
wegrmg gebracht werden, um den 160 Kilometer langen Kanal zu
graben und ihn gegen Flugsand durch Dämme zu schützen. Die
Baukosten betrugen 200 Millionen Franken . Da es indes wieder¬
holt verkam, daß große Schiffe im Kanal aufliefen, wodurch sie
selbst Zeitverluste erlitten und auch solche sür die ihnen nachfolgen-
dcn oder begegnenden Schisse verursachten, wurde im Jahre 1884
eine Erweiterung des Kanalbettcs vorgenomuren, die wieder eine
Erdbewegung von 70 Millionen Kubikmetern erforderte rmd aber¬
mals über 200 Millionen Franken kostete. Die Dauer der Durch¬
fahrt durch den ft'anal beträgt etwa 20 Stunden , doch ist die Fahrt
auch schon in 15 bis 16 Stunden zurückgelegt worden . Mit ele¬
mentarer Gewalt hat der Bau des Suezkanals einen großen Teil
des Weltverkehrs u> völlig neue Bahnen gelenkt. Man vermag
sich jetzt die Langwierigkeit des ehemaligen Seeweges nach Indien,
Ostasitzn und Australien um das Kap der guteir Hoffrrmrg kaum
noch vorzu stellen. Der Suezkanal hat die Verbindung mit den ge¬
nannten Gebieten selbst für die Schircllschisse des Ozeans um 18
bis 22 Tage , für die gewöhnlichen Frachtd.ampfer aber um 27 bis
40 Tage abgekürzt. Wie beträchtlich neben der Zeit auch die
Kostenersparnis ist, versteht man erst, wenn inan bedenkt, daß ein
Schiff von 2060 Register-Tonnen Gehalt täglich einen Kohlenoer-
brauch von etwa 800 Mark hat.

Leitung : Guido Zeidler. Verantwortlich sür den redaktionellen
Teil Fritz Glauber , sür den Reklame- und Anzeigenteil, sowie für

den Druck und Verlag Wilh. Holzapsel. in Biebrick.

Irripteare
B&ab Professor von Esmarch—komplett mit Schlaseh,

Mutter- und Klystierrohr von 1.Ä5 Mark an.
Slysei *-, Klystier- u.  Injektions-Spritzen, Spfllsprita « ,
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